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Abonnementseinladung. 
Zu dem bevorſtehenden 
Quartalswechſel 


laden wir hiermit zu recht zahlreichem Abon⸗ 
nement auf die 


+ + [4 

„Altrenßiſche Zeitung 
ein. — Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
ſich während der vielen Jahre ihres Beſtehens 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land er⸗ 
9 ſie wird auch in Zukunft an ihrer 
Deviſe: 

„Recht und Wahrheit“ 
feſthalten und durch Vielſeitigkeit des Inhalts 
den Bedürfniſſen ihres Leſerkreiſes zu genügen 


ſuchen. l it 7 
f i Zeitung“ 
7 tpreußiſche zen 15 Feiertage 


erſcheint mit Ausnahme der ur ier 
täglich. Sie bringt in ihrem ſorgfältig redigirten 
politiſchen Theil gediegene Leitartikel, in 
der Politiſchen Tagesſchau einen täglichen 
Ueberblick über alle hervorrageden poli- 
tiſchen Fragen, im übrigen Politiſchen Theil 
alle ſonſtigen intereſſirenden politiſchen Nach⸗ 
richten aus dem Reich und dem Ausland. 

Außer der Pflege des politiſchen Theiles wird 
die Redaktion hauptſächlich dem lokalen und pro⸗ 
vinziellen Theile ihre ganze Sorgfalt zuwenden. 
Die Rubrik „Lokale Nachrichten“ wird auch 
fernerhin alle Nachrichten rein lokalen Charakters 
enthalten, namentlich werden wir in ausführlichen 
Berichten über die Sitzungen der Stadtver⸗ 
ordneten und ſonſtige Verhandlungen von 
allgemeinem Intereſſe referiren. Die „Nach⸗ 
richten aus den Provinzen“ werden wie bis⸗ 
her alle nennenswerthen Vorgänge aus der näheren 
Umgebung von Stadt und Land enthalten. Ju⸗ 
tere ſſante Gerichtsverhandlungen am Orte 
ſowohl wie auswärts werden wir ebenfalls 
regelmäßig und ausführlich verzeichnen. 

Ueber die neueſten Ereigniſſe vom Tage unter⸗ 
richtet den Leſer ein ausgedehnter Telegraphiſcher 
Spezialdienſt. Für die intereſſanten unpo⸗ 
litiſchen Nachrichten dient die Rubrik „Aus 
aller Welt.“ Sodann bringtgdie 


„Altpreußiſche Zeitung“ 
Nachrichten über Kunſt und Wiſſenſchaft. 
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Daß in unſerem modernen Leben die Tages - 2 

4 zeitungen ganz unentbehrlich geworden, 

muß jeder Einſichtsvolle zugeben. Wenn aber 
4 iele, die ſich geiſtreich dünken, wegen einzelner 5 

4 beklagenswerther Auswüchſe das ganze 
Inſtitut der Preſſe mißachten, ſo iſt das * 
8 gerade ſo verkehrt, als wenn man alle affen⸗ 
träger verachten wollte, weil Strolche und Ban⸗ ® 
diten den geſchliffenen Stahl zu unlauteren b 
Zwecken mißbrauchen. Der 5 Journaliſt 


4 macht ſich um das Vaterland nicht weniger 
verdient, als der Offlzier. Freimund, 
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Vater und Sohn. 


Von Maurus Jokai. 
Autoriſirte Uebertragung) 
Herr Demetrius Nachdruck verboten. 
eit el m £ 
2 er im a erühmter Mann. Fürs Erſte deshalb, 


d 
t zu re N 6 ; 
3 7 ee welle weil er den größten 
ee 5 i le 
verſchlucken konnte, fürs 0 
enge viel ausgab, als ſein well er immer zwei⸗ 
betrugen, und endlich deshalb, eee Einkünfte 
Fähigkeit bejaß, jedes weibliche Weſen, das on jeltene 
; n es auf kei das ihm gefiel, 
zu erobern; wen ne andere Weiſe gin 
heirathete er es und expedirte es nach einen Jahte 
in ein beſſeres 3 en 5 f 
Achtundvierzig Ja „als er 
dritten Gemahlin das letzte Geleite gab. Es 7 7 
einfache, herzensgute Frau; wie die Leute berichteten, 
hörte man aus ihrem Munde nie eine Klage, fie ſtarb 
faft fo, als hätte fie auch damit einen Befehl ihres 
Mannes erfüllt. 
Aus ſeiner erſten Ehe hatte nun Herr Demetrius 
arkow einen Sohn, Demetrius Markow junior. 
Dieſer mag zur Zeit, als dieſe Geſchichte ſplelt, vier⸗ 
undzwanzig Jahre alt geweſen ſein. Demetrius, 
der Sohn, glich nur in ſehr Wenigem dem Vater, 
der Apfel fiel hier ſehr weit vom Stamme. Es wär 
ein ruhiger, beſcheidener Jüngling, der ſtets gute 
ücher las, malte oder muſicirte, dem es vom Weine 
oder Tabakrauche übel wurde und der zu erröthen 
egte, wenn ihm irgend eine Frau zu tief in die 
ugen ſah. Herr Demetrius senior zürnte ſeinem 
Sohne auch nicht wenig ob dieſer vlebeiiſchen Tugen⸗ 
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H den lokalen und provinziellen Theil: 
ratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 


genthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


Nachrichten, die für Frauen beſonderes Intereſſe 


haben, enthält die Rubrik „Für die Hausfrau.“ 


Unſeren Induſtriellen dürfte der „Submiſſions⸗ 
Anzeiger“, der wöchentlich zweimal erſcheint und 
die Ausſchreibungen der Umgegend verzeichnet, will⸗ 
kommen fein. Ein Sprechſaal ſteht“ allen Leſern, 
die öffentliche Mißſtände rügen oder beſondere 
Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis 
offen, ein Briefkaſten endlich ertheilt allen Leſern 
in Dingen von allgemeinem Intereſſe Rath und 
Auskunft. f 

Ein intereſſantes Feuilleton wird auch in 
Zukunft kleine Novellen, Skizzen, populär⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abhandlungen ꝛc. enthalten, während 
endlich in der täglichen Beilage 


Der Hausfreund 


ſpannende Romane und Erzählungen zum 
Abdruck gelangen; ſo haben wir ſoebeu mit dem 
Abdruck des außerordentlich feſſelnden und inter 
eſſanten Criminal-Romaus 


— „Am den Kopf“ — 
von Georg Höcker 
begonnen; die neu hinzutretenden Abonnenten er⸗ 


halten den Anfang dieſes Romans bereitwilligſt 
nachgeliefert. 


Endlich wird das allgemein beliebte 
Sonntagsblatt 
in unveränderter Weiſe weiter erſcheinen. 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
— — 


ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 


Er Jeder neu hinzukommende Abonnent 
erhält die „Altpreußiſche Bin.” 


mit allen Beilagen vom Tage der Beſtellung ab 
bis zum 1. April gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 


Juſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. 


Verlag und Redaction der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


> 


den und nannte ihn darum auch nie anders als den 
„Cretin“. Es war aber dennoch ſein einziges Kind, 
weshalb er es nicht verſtoßen und nicht enterben 


konnte. 


K Die beſten Lehren und Belſpiele wurden an dleſem 
Jungen zu chanden. Vergeblich nahm ihn der 
Vater auf alle Wildſchweinjagden mit ſich, der Jüng⸗ 
ling zeichnete auch dort allerhand Skizzen in fein mit⸗ 
genommenes Album; vergeblich gab er ihm Geld in 
Fülle, der Junge kaufte ſich dafür Bilder und gute 
Bücher; vergeblich nahm er ihn zu wilden Orgien mit 
ſich, hier erlebte der gute Vater die Schmach, ſeinen 
Sohn in einigen Viertelſtunden ſchlaſen zu ſehen. 

„Wer beſchreibt ſomit das Erſtaunen, als ihn eines 
ſchönen Morgens fein Sohn mit der Nachricht über⸗ 
raſchte, er — nämlich der Sohn! — gedenke zu 
hetrathen. 

Im benachbarten Comitate nämlich, fo erzählte 
der Sohn, wohne ein nicht eben reicher Landedelmann 
mit ſechs Töchtern; in die jüngſte und ſchönſte dleſer 
Töchter habe er ſich nun bei Gelegenheit eines Wein⸗ 
leſefeſtes verliebt und ſeitdem habe er ihr allabendlich 
Grüße zugeſchickt durch den ſilbern flimmernden Mond, 
durch die dienſtfertigen Lüftchen, hie und da ſeien ſie 
auch miteinander ſpazieren gegangen und hätten ſich 
von Sternen und Blumen unterhalten, wie dies Alles 
bei ehrlichen jungen Leuten, die in einander verliebt 
ſind, Brauch und Sitte iſt. 

Das kleine Mädchen hieß Dorothea. 

Demetrius Markow der Jüngere ſtellte alſo an 
ſeinen Vater das Anſuchen, wenn ihn die Mühe nicht 
verdrieße, den benachbarten Edelmann zu beſuchen und 
um die Hand des jüngſten Fräuleins für ſeinen Sohn 
anzuhalten. 8 

Sehr gern, Demetrius, mit größtem Vergnügen. 
Und iſt ſie auch ſchön?“ 

„Wie ein Engel.“ 

„Weil ſie die Erſte iſt. Und liebt ſie Dich?“ 

e Jahren!“ 

* 0 
Iſt ſie 7 ſeit Jahren ſchon? Schau, ſchau 


„Achtzehn“. 


„Das ſchönſte Alter. Nun habe keine Angfi 

„Das 0 A oft. Ich 
En 5 Dir, ſo gewiß, als ich Demetrius Markow 
heiße. 55 als ob Du ſie ſchon hätteſt“. 

De Scene senior ließ ſogleich fünf ſeiner 
ſchönſten. Schimmel vor feine Kutſche ſpannen und 
machte ſich auf zum Nachbar. Als er dort ankam, 
waren alle fünf Pferde lahm. 


(auch 1892—93) volle 63 pCt. der Roheinnahme der 


Zur Reform der 


Staatseiſenbahnverwaltung. 

„Vierzig Milltonen erſparte Steuern oder die 
Reform der Organtiſation der preußlſchen Staatseiſen⸗ 
bahnverwaltung“ iſt der etwas umſtändliche und in 
ſelnem erſten Theil durch den Inhalt nicht recht be⸗ 
gründete Titel einer neueren kleinen Schrift, in welcher 
der bis vor Kurzem in der preußiſchen Staatseiſen⸗ 
bahnverwaltung thätig geweſene Regierungsrath a. D. 
Reinhold Menz feine langjährigen amtlichen Erfahrungen 
zu einer Kritit dieſer Verwaltung und zu Vorſchlägen 
für ihre Reform zuſammenfaßt. Bel der Bedeutung 
der preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung, die weit 
über die Landesgrenzen hinausreicht, können die Aus: 
laſſungen eines ſachverſtändigen Fachmannes des 
Intereſſes weiteſter Kreiſe gewiß ſein, namentlich 
wenn fie bei rückhaltloſer Offenheit den klaren Blick 
eines gewlegten Praktikers bekunden. Menz weiſt 
zunächſt darauf hin, daß bei einer Roheinnahme der 
preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung von rund 000 und 
einer Betriebsausgabe von rund 600 Millionen jähr⸗ 
lich das ganze Reichsſteuerbouquet fire Wein, Tabak, 
Verkehr und Börſe kaum die matertelle Bedeutung 
einer gefunden, einfachen und billigen Organiſatlon 
der preußiſchen Staatsbahnen habe. Jede Million, 
ſagt er, welche die Staatseiſenbahnen erſparen, wird 
an Steuern erſpart. Damit ſcheint er auf den erſten 
Theil des Titels ſeiner Schrift hindeuten zu wollen, 
obwohl er weiterhin nirgends behauptet oder nachweiſt, 
daß und wie jenes Ergebniß auf 40 Millionen gebracht 
werden könne. Immerhin ſcheint er dies nicht für 
unmöglich zu halten, da er an einer ſpäteren Stelle 
die Ausgaben der Staatseiſenbahnen als eine „Gold⸗ 
grube“ bezeichnet. Die übergroße Schwerfälligkeit, 
Umſtändlichkeit, und damit auch Koſtſpieligkeit der 
jetzigen Verwaltungsſührung, das unvermeidliche Er⸗ 
gebniß einer übertriebenen Reglementlrungsſucht, wird 
von Menz ſcharf gegeißelt. Die gegenwärtige Organisation 
1 8 er, ſich darin dem Urtheileines anderen Kritikers 


anſchließend, als darauf zugeſchnitten, „Einen immer 


durch den Anderen lahm zu legen“. „Es wird nicht 
regiert und gehandelt aus der unmittelbaren 
Beobachtung, was in zahlloſen Dingen angeht, ſondern 
es wird regiert nach unendlichen (I) Vorſchriften, aus 
der nachhinkenden Statiſtik und aus unendlichen () 
Berichten“. Und über all dieſer Schreibarbeit, heißt 
es weiter, iſt einmal das ſo heiß erſtrebte glänzende 
rechnerlſche Bild des finanziellen Erfolges in die 
Brüche gegangen und ferner keine Zeit mehr ge⸗ 
blieben, die Wahrnehmung des Dienſtes gebörkg zu 
überwachen und dle nöthige Aufſicht zu führen. Die 
Höhe der jetzigen Verwaltungskoſten wird durch die 
Thatſache veranſchaulicht, daß ſie „trotz aller Spar⸗ 
ſamkeitsreſtripte und aller Anſtrengungen“ 1891—92 


N 
46. Jahrg. 


preußiſchen Staatsbahnen beanſprucht haben. Wie 
wenig wirkſam bei alledem die geübte Auſſicht jet, 
lteßen die umfangreichen Prozeſſe wegen Fahrgelds⸗ 
hlaterziehung und die zahlreichen Unterſchlagungen on 
Material und Geld zur Genüge erkennen. 

Die Stellung der höheren Be imten in den Vers 
waltungskörpern und die Abgrenzung ihrer Befugniſſe 
unterzteht Menz einer ſcharfen, nach unſerer Kenntniß 
der Dinge nicht unzutreffenden Kritik. Namentlich 
rügt er die materielle Lahmlegung des Kaſſenraths, 
der bei dem Mangel entſprechender Befugniſſe außer 
Stande jet, der ihm formell, beſonders in neuerer 
Zeit auferlegten umfaſſenden Verantwortlichkeit zu ge⸗ 
nügen. Zur Erreichung größter Wirthſchaftlichkeit 
hält Menz die Zerlegung der großen Wirthichafts- 
gebiete in kleinere Wirthſchaftskreiſe für jeden Dlenſt⸗ 
zweig und Dienſtbezirk für erforderlich, die den be⸗ 
treffenden Dienſtſtellenvorſtänden zur ſelbſtändigen 
Bewirthſchaftung unter eigener Verantwortlichkeit zu 
überweiſen wären. Die Verwaltung ſchon eines großen 
Bahnhofs mit Unſummen von Löhnen und einem 
zahlreichen zu beaufſichtigenden Perſonal des äußeren 
und des Abfertigungsdienſtes von 200 bis 600 Köpfen, 
ſowie großem Materialverbrauch erfordert, wie Menz 
treffend bemerkt, „mehr als die Bildung und das 
Judiz eines früheren Feldwebels oder Sergeanten, be⸗ 
ſonders auch im Hinblick auf die Disziplin.“ Mit 
Recht weiſt er auf die Zahl der in privaten Anſtalten 
gleichen Geldumſchlages vorhandenen höher gebildeten 
Elemente bin. 

Den Schwerpunkt ſeiner Kritik legt Menz auf den 
Mangel einer genügenden unmittelbaren Beauſſichtigung 
des Dienſtes auf der Strecke durch höhere Beamte. 
Das geeignetſte Mittel zur Beſeitigung dieſes Mangels 
erblickt Menz in der Beſetzung der Strecke mit Auf⸗ 
ſichtsbeamten, „die ihre Leute kennen, an die ſich das 
Publſkum leicht mündlich direkt wenden kann, die mit 
offenen Augen die Vorgänge beobachten: mit höheren 
Beamten, die im kleinen Kreiſe die Wirthſchaft führen 
und die Unterbeamten als perſönliche Vorgeſetzte mit 
geeigneten Machtbefugniſſen ausgeſtattet, beauſſichtigen.“ 
Dieſe Beamten hätten ſich hier zunächſt wirtbichaftlich 
(blos wirthſchaftlich?) zu bewähren; fie müßten den 
Dienſt, den Verkehr, die Entſtehung der Einnahmen 
und Ausgaben genau kennen und beherrſchen, ſie 
müßten ſehen lernen und mehr zu praktiſchen Menſchen 
gebildet werden, da ſie in die Verwaltungsbehörden 
aufrücken. „Es genügt nicht, wenn eine praktlſche 
Ausbildung und verantwortliche Thätigkeit an Stelle 
des jetzigen Anſchauungsjahres tritt, ſondern der Elſen⸗ 
bahnverwaltungsbeamte ſollte auch zunächſt in der 
Wirthſchaftsführung eines engeren Kreiſes angeſtellt 
werden.“ 

Die weiteren Vorſchläge von Menz für die Ge⸗ 
ſtaltung der Thätigkeit des „Bahnamtmannes“, ſo be⸗ 
nennt er den nach ſeinen Ausführungen mit der un⸗ 


Herr Demetrius konnte ſich bald überzeugen, daß 
Dorothea das ſchönſte Mädchen ſei, das ihm im 
Leben noch vorgekommen war. Er ließ ſich in ein 
Geſpräch mit ihr ein und ſah auch, daß das Mädchen 
ſeinen Sohn in der That ſchon ſeit Langem und 
innig liebe. Nun, bei jungen Herzen fand er das 
ſehr natürlich. 

Und nachdem er ſich von all' dem überzeugt hatte, 
bat er in allen Ehren um die Hand des ſchönen 
Mädchens. Doch nicht für jeinen Sohn, o nein, 
ſondern für ſich. 

Fräulein Dorothea war, wle bekanat, erſt acht⸗ 
zehnjährig. In einem ſolchen Alter reglert noch das 
Herz über den Verſtand, geheime Sympathien, uner⸗ 
klärliche Neigungen wirken in der Seele. Dieje Nei- 
gungen und Sympathien ließen ſich im Herzen Doro⸗ 
theas folgendermaßen vernehmen: Fünf Pferde vor 
dem Wagen find viel beſſer als zwei; aus Silber⸗ 
tellern zu eſſen, iſt beſſer als aus Porzellanſchüſſeln. 
Nun aber kann Demetrius junior, da er nur erſt 
über en mütterliches Vermögen zu verfügen hat, in 
dieſer Beziehung keinesfalls mit Demetrſus senior 
concurriren, der die ſchönen Ländereien, welche der 
Sohn nur in Oelgemälden an den Wänden ſeines 
Zimmers hängen hat, factiſch beſitzt. Das Ende vom 
Liede war: die ſchöne Dorothea gab ſtatt dem Sohne 
dem Vater ihr kleines Händchen. 

Demetrius senior. wußte daher, was er ſagte, als 
er verſprach, das ſchöne Mädchen mit ſich zu bringen. 
Schade nur, daß Demetrius junior in der mitge⸗ 
brachten Dorothea keine zärtliche Braut, ſondern eine 
unerwartete Stiefmutter fand. 

Nach dieſem Spaſſe war für den jungen Deme⸗ 
trius keines Bleibens mehr im Lande, wo Alles nur 
von ihm ſprach und ihn verlachte. Er ging nach 
Rußland, auf irgend ein altes Schloß, das ſein 
Vater dort beſaß, und kehrte von da auch nicht wieder 
nach Hauſe. 

Hier aber fing man nun an, von ihm ſich Ge⸗ 
ſchichten zu erzählen, von denen die eine die andere 
an Lächerlichkeit überbot und die dem guten Vater 
und deſſen Freunden nicht ſelten das Zwerchfell er⸗ 
ſchütterten. Man erzählte ſich, Demetrius junior 
ſitze tagelang in einem Winkel ſeines Zimmers und 
beſchäftige ſich damit, zuzuſehen, wie die Spinnen ein 
an der Wand angebrachtes Porträt nach und nach 
mit ihrem Gewebe bedeckten. Andere wieder erzählten, 
er beſchäftige ſich mit Giftmiſcherei. Was er mit dem 
Gift beginnen wolle, daß wußte Niemand zu jagen. 


Es waren auch Einige, die behaupteten, er jet Mönch 
geworden und lebe nur von bitteren Kräutern und 
Wurzeln. Doch all dies konnte nur leeres Gerede 
geweſen ſein, da keiner der Erzählenden in Rußland 
war und mlt eigenen Augen gejeben hatte, womit 
Ne der Jüngere die Zeit ſich todtzuſchlagen 
pflegte. 

Und eines ſchönen Tags machte denn auch ein 
aus Podolten anlangender Brief all das müßige Ge⸗ 
rede zu Waſſer. Aus dem Briefe war zu entnehmen, 
daß der jüngere Demetrius ein ganz anderes Leben 
führte, als das, welches man ihm andichten wollte. 

Nebenbei ſei hier eingeſchaltet, daß die ſchöne 
Dorothea nach Verlauf eines Jahres todt war. 
Wenn dle Chronika gut unterrichtet iſt, ſtarb ſie in⸗ 
folge der Elferſucht ihres Gatten, der einſt in bes 
trunkenem Zuſtande eine Piſtole gegen fie anſchlug, 
weil ſie ſich unterſtanden hatte, mit einem jungen 
Huſarenoffizier allzu lebhaft zu discurtren. Das arme 
Weibchen ergriff in Todesangſt die Flucht und wie 
ſie in leichtem Ballkleid, mit unbedeckten Schultern 
und Allasſchuhen durch die kothigen, naßkalten Gaſſen 
irrte, erkältete fie ſich und verfiel in eine ſchwere 
Krankheit, welcher ſie auch in einigen Tagen erlag. 

Aus dem Briefe des jüngeren Markow war zu 
erſehen, daß er weder Mönch noch Giftmiſcher ge⸗ 
worden jet, daß ſich vielmehr feine Natur weſentltich 
geändert haben müſſe, denn nicht nur hatte er, wie 
im Briefe zu leſen ſtand, Dorothea gänzlich vergeſſen, 
ſondern er war auch eben im Begriffe, eine neue Braut 
heimzuführen. 

Zehn Jahre waren ſeit ſeiner erſten Brautwerbung 
verſtrichen: der ältere Markow zählte achtundfünfzig, 
der jüngere vierunddreißig Jahre. Und dieſe zehn 
Jahre gaben Letzterem das Recht, den Brief an ſeinen 
Vater folgendermaßen abzufaſſen: 

„Lieber Vater! 5 

Neuerdings ill ich heiraten, neuerdings habe ich 
mir das ſchönſte Mädchen, das in Podolien zu finden 
iſt, ausgeſucht und neuerdings bitte ich Dich, mir bei 
meiner Hochzeit zur Seite zu ſtehen. Ich erſuche 
Dich, mein Braufführer zu ſein. Jetzt fürchte ich 
nicht mehr, daß Du mir meine Braut vor der Naſe 
wegſchnappen wirft, denn es ſind 2 Jahre verſtrichen 
und in dieſen zehn Jah en haft Du an männlicher 
Liebenswürdigkeit ebenſo viel verloren, als ich gewon⸗ 


nen. Damals war ich noch ein Knabe und Du ein 
Mann, jetzt bin ich der Mann und Du biſt der 


Knabe! Außerdem iſt mir auch die unerſchütterliche 


mittelbaren Leitung und Beaufſichtigung der Wirtb⸗ J Werth in der Zwiſchenzeit, wie fie 0 behaupten, 
ſchaftsführung und des Verkehrdienſtes einſchlleßlich auf 80 Mark, alſo um 60pCt. geſunken iſt. 


des Betriebs zu betrauenden Beamten, des Bau⸗ 


Welch wunderbare Blüthen der Aerger über 


inſpektors, dem die bauliche Unterhaltung der Bahn⸗ den Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages 
anlagen u. ſ. w. zufiele, ſeine Vorſchläge für bie treibt, beweiſt ein Antrag des landwirthſchaftlichen 


Centraliſirung gewiſſer Geſchäfte 
Staatsbahnbezirk, können hier 
bleiben. 


außer 


Sehr treffend weiſt Menz auf die Umſtändlichkeit ae vorliegt; 


und Koſtſpieligkeit der jetzigen Rechnungsviſion hin. 
Alle Welt ſei ſich einig darüber, daß ſie viel au viel 
Geld koſte im Verhältniß zu ihrem Effekt. Eine 
wirkſame Reviſion materieller und nicht bloß wie 
heute, 
eine ſachverſtändige Behörde vornehmen. 


jagt Menz, eine fungible Quantität Material von] darf nur für 


faſt ausſchließlich formaler Natur könne nur | des zum 
Wenn heute, ländiſchen Getreides mit Einſchluß der Mühlen abrikate 


für den ganzen Vereins Saalfeld welcher der am 29. März tagenden 
Betracht er des oſtpreußiſchen landwirth⸗ 


chaftlichen Centralvereins zu Königsberg zur Beſchluß⸗ 
derſelbe lautet: „Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Centralverein in Königsberg wolle eine 
Petition an den Reichstag und den Reichskanzler 
abſenden mit der Bitte, dahin zu wirken, daß durch 
Geſetz feſtgeſtellt werde: Der Einkauf und Verkauf 
Verbrauch im Zollgebiet beſtimmten aus⸗ 


Rechnung des Reiches erfolgen und 


1000 Mk. ausgeſchrieben wird und dabei für volle] nicht unter folgenden Mindeitpreifen vom Reiche dem 


90 Mk. Inſerate erlaſſen werden, weil nicht gedacht, Inlandsverkehr übergeben werden: 
ſondern nach Schema gearbeitet wird, wenn man Mk. pro 
Zlegelſteine auf 50 deutſche Meilen kommen läßt, ans | Hafer 155 Mk., 


für Weizen 215 
Tonne, Roggen 165 Mk, Gerſte 155 Mk., 
Hülſenfrüchte 185 Mk., Lupinen 80 


ſtatt ortsübliches Material zu verwenden, wer ſieht] Mk., Malz 175 Mk., Mais 155 Mk., für Mehl und 
das beute in Potsdam (bei der dortigen Oberrech⸗ Müblenfabrikate entiprechend den für das Getreide 


nungskammer) ? 
Weiterhin gedenkt Menz noch der vielen und 


ſeſtgeſetzten Mindeſtprelſen, nach dem geſetzlich fixirten 
Ausbeuteverhältniß.“ Der Centralverein wird ſerner 


großen Aufgaben der Staatseiſenbahnverwaltung, die erſucht, ein Schreiben an ſämmtliche andere preußiſchen 


ſeit lange einer den Intereſſen der Geſammtheit or 
ſprechenden Löſung harren, der Perſonen⸗, Gepäck 

und Gütertarifreform. „Der Stückguttarif (nur dieſer 7 
iſt in der Entwicklung zurückgeblieben 
den Tarifermäßigungen, welche die Verfrachter der 
Ladungen erlangt haben, und gerade die kleinen Be⸗ 
triebe, der kleinen Verſender, 
dürften Anſpruch auf Berückſichtiguug haben. 
Händler nähren ſich von der Ladungs⸗ und Stückgut⸗ 
fracht und entgegen ihrem 
für die Bildung von 


ſelbſt eine großartige Konkurrenz groß gezogen. 


verkehr haben an ſich ziehen können, wenn der Stück⸗ 
gutverkehr entwickelt worden wäre.“ 

„Ein neuer Geiſt“, 
dle Organtſatton durchdringen, 


leinlichkeit ſind zu bannen, 
ar acht = Wert) des Gedankeus beſtimmen.“ 


Ob dieſe frommen Wünſche ſich bei der zum 1. April 


bevorſtehenden Neuorganiſation erfüllen werden ? | hat. 
ee ra ſolange die „Perſonen, die | Denayer, 
mit den veralteten Einrichtungen verwachſen find und und Begerem, 
() und Ausbau mitgearbeitet dag e 


Quien sabe! Wohl kaum, 


an deren Schöpfung 
haben“, das Heft in der Hand behalt ten. 


beachtenswerthen Schrift wäre jedenfalls eine auf⸗ 
merkſame Kenntnißnahme 


Stellen ſehr zu wünſchen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 28. März. 


Zu den eee Juterpellationen 
wird offizids geſchrieben, daß die Regierung keinen 
Anlaß zu haben glaubt, der offiziellen Beantwort⸗ 
ung der Interpellation vorzugreifen und den Inter⸗ 
pellanten mehr und beſſeres Material zur Be⸗ 
gründung ihrer Anfragen an die Hand zu geben, 
als ſie bis jetzt haben. Daß die jetzt vorliegende 
ſchriftliche Begründung der Interpellanten an dieſer 
Sachlage irgend etwas ändern wird, 


Intereſſe hat die Eiſenbahn] her. 
Ladungen aus Stückgütern in Po 488, 5750 ME, die aber durch Einnahmen aus 

= | anderen Quellen in öhe v 4 k. compenſirt 
mals würde ferner die Poſt einen jo großen Waaren⸗ iſt. Höhe von 543. 10 M 


Der verdienftvollen und in mancher Hinſicht ſehr 15 


iſt nicht] ruſſiſchen O 


Centralvereine zu richten mit der Bitte, ſich dleſer — 


Petition anzuſchließen. 
Die Betriebsergebniſſe der preußischen 


gegenüber allen Staatsbahnen haben vom 1. April 1893 ab bis 


Ende Februar 1894 eine Mehreinnahme gegen das 
Vorjahr um 39,252,883 Mk. oder 1096 Mk. vom 


die ſchwachen Schultern | Kilometer ergeben. Die Mehreinnahme überſteigt die 
Diele | bis Ende Januar erzielte nur um 562,234 Mk. 


Dieſelbe rührt aus dem Perſonen⸗ und Gepäckverkehr 
Der Güterverkehr ergab eine Mindereinnahme 


Die Geſammteinnahme hat bis ult. Februar 
875,617,432 Mk. betrag 5 8 78 


Löſung der belgiſchen Miniſterkriſis 


Die 
heißt es am Schluß, „muß iſt, nachdem alle Verſuche des Königs, Beernaert 
Engherzigkeit und zum Bleib 9 
die Autorität des Titels — Weiſe en zu bewegen, gefcheitert find, nunmehr in 


erfolgt, daß der König die Demiſſion des 
Minifterpräfidenten und Finanzminiſters Beernaert, 
ſowie diejenige des Juſtizminiſters Lejeune angenommen 
Die übrigen Miniſter bleiben im Amte. Desnet 
Deputirter von Gent, iſt zum Finanzminiſter 
ebenfalls Deputirter von Gent, zum 
ernannt worden. De Burlet behält 
8 Portefeuille des Innern und wird den Vorſitz 
8 übernehmen. 

ie 


erhellt aus einer von 15. Februar datirten Meldung 
vom Pamirpoſten. Danach umfaßt der Amtsbezirk 
Pamir bereits 5 Unterbezirke: Murgab im äußerſten 
Süden, Rangkul, Aktaſch, Alltſchur, Karakul mit zu⸗ 
Wen 255 Jurten und 982 Bewohnern leinſchl. 

eibern). Die Afghanen beriefen den ihnen wegen 
Ruſſenfreundſchaft verdächtigen Gouverneur von 
—— den Kirgiſen Abatulla⸗ Chan, nach Kabul 


und erſetzten ihn durch einen Afghanen. Der 
algbanifche Gouverneur von Erna Sachan, 
traf gegen Ende Januar in Schuguan ein. Die 


Kirgiſen haben ſich an die ruſſiſchen Bamiepoften 
5 herangezogen. Da der Ankauf von Getrelde 
n Folge der weiten Entfernung von bewohnten 
Orten, fowie wegen der Feindſeligkelt der 


gerade wahrſcheinlich. Alles, was die Abgeordneten Aiadanen und meh ſehr erſchwert wird, wurden 


v. Kardorff und Mirbach hier vorbringen, 


ſtehenden Preſſe geleſen, ſelbſt die Behauptung, 


hat | 1000 Bud 
man auch früher ſchon in der ihnen zur Verfügung 2 fie abgeſandt. 


Mehl und Grütze aus dem Ferganagebiet 
Die Entfernung vom Pamirpoſten 
urgab bis zur Stadt Kaſchgar beträgt 275 Werſt; 


die Poſt aus Magellan in Fergana braucht jetzt 


sprägun unter⸗ 
0 A na far m 5 alten An 2 5 0 das Doppelte der Zeit, die ſie zur Herbſtzeit 
der Ausprägung von en fun, 
[4 ’ 
nur Erſatz für Gold im inneren Deutfches | Reich. 


nehmen die Bimetalliſten Anſtoß, dagegen verlangen 
ſie „gute vollwerthige Silbermünzen“, die anſtatt 
Gold zu nehmen Jeder, auch der Ausländer 
ezwungen werden ſoll; ſie verſchweigen aber ſorg⸗ 
faltig, daß dieſe „guten vollwerthigen 

münzen“ geprägt werden ſollen, als ob das 


. ˙ — ͤ . ̃]⅛² RSRSE werth ſei, 


Liebe meiner Braut Garantie genug. Wenn Du da⸗ 
her wünſcheſt, bei meiner Hochzeit anweſend zu ſein, 
ſo komme, wir harren Dein.“ 

Dieſer Brief hatte auf den alten Markow eine 
ganz außerordentliche Wirkung. Beletdigte ge 
bizarre Laune, chevaleresker Stolz, Alles erwachte in 
ihm und blähte ſich auf zur lodernden Flamme. 

„Wie ſieht das Mädchen aus, das Dein Herr ſu 
helrathet, fragte er den Boten, durch den Demetrius 
junior den Brief eigens hatte überbringen laſſen. 

u Geſchöpf, gnädigſter Herr.“ 

0 

"Saft 8 ein Kind, gnädigſter Herr.“ 

„Lieben ſie einander?“ 

„Wie zwei Tauben, gnädigſter Herr.“ 

„Nun alſo, mache Dich auf den Rückweg und ſage 
Deinem Herrn, ich werde zur Hochzeit kommen.“ 

Herr Demetrius senior wollte nicht lange auf ſich 
warten laſſen. Sogleich ſchickte er Pferde nach 
Lemberg und machte ſich auf den Weg. In Lemberg 
angekommen, kam ihm der Briefträger ſeines Sohnes 
in die Quere. N 

„Was ſuchſt Du bier, Kerl?“ 

Der Kerl zauderte mit der Antwort, ſein Angeſicht 
zeigte, wie gerne er gelogen hätte, doch für eine Hand 
voll Ducaten entſchloß er ſich endlich, mit der Wahr⸗ 
heit herauszurücken. Er erzählte alſo, ſeinem Herrn 
ſei gar nicht recht zumuthe geweſen, als er vernommen, 
der hohe Herr mache aus der Einladung Ernſt, er 
habe daher den Hochzeitstag um zwei Tage vor⸗ 
geſchoben. Der Diener befinde ſich nun in Lemberg, 
um in aller Eile guten Tokayer einzukaufen. 

Demetrius senior ließ ſich ſogleich ein Reltpferd 
ſatteln, die Wagen jchienen ihm zu langſam. Als er 
in ſeinem alten Schloſſe anlangte, ſtürzte das zweite 
Pferd todt unter ihm zuſammen. 

Er traf eben zur rechten Zeit ein. In demſelben 
Momente, als er über die Zugbrücke trabte, begann 
der Trauungszug in die Kirche einzutreten. Noch 
einige Minuten und er wäre zu ſpät gekommen. Die 
Ankunft des Vaters verzögerte natürlich die Cermonie 

um einige Minuten; während ſich Vater und Sohn 
die Hände drückten, wartete die Braut vor dem Altar. 
Ihr Geſicht war vom Brautſchleier bedeckt. 

Demetrius senior maß ſeinen Sohn mit ſtolzen 
Blicken. Ein ſchwächlicher, uſammengeſunkener Menſch 
ſtand vor ihm, mit der Furbe des Siechthums auf 
den eingefallenen Wangen. Aus den Augen konnte 
man ihm leſen, wie viel Monate er noch zu leben 
habe. An ſeiner Seite war der Vater noch immer 
eine junge, ſchöne Geſtalt. Demetrius junior warf 


ilber= | langen des Erſt 
Silber] Syſtemwechſel F nach einem 


heute noch wie im Jahre 1873 180 Mark für das] gegen die Devlſe 
während der thatſächliche! kumpf gegen den Eapitalifttichen Liberalismus.“ 


* Berlin, 27. Mär, n einem längeren 
offizlöſen Lellarultel Pe ſich die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ heute Abend gegen den Bund der Landwirthe 
und gegen die „Kreuzz. und zwar gegen das Ver⸗ 

„völligen 
Gunſten der Landwirthſchaft“ und 
der Letzteren vom „Vernichtungs⸗ 
Der 


e . x Rue Ri bittenden Blick auf ſeinen Vater. Dieſer lächelte 
ſtolz, trat hlerauf zur verſchleterten B 3 

ee e is hr r verſchleterten Braut hin und 

„Schöne Herrin, ich bin Demetrius Mark 

Aeltere, der dort iſt mein Sohn. Seine ee 
die meinige iſt ſtark; feine Hand ft leer, die meinige 
mit Schätzen gefüllt. Vergleiche die belden Hände 
und wähle Dir diejenige, die Dich zum Altare führen 


oll.“ 

Die Braut hieß Diodora. 

Und e 11 hatte nur 
ſich zu beſinnen; was Wunder, wenn ſie 
des Voters wählte und mit ibm vor den Altar at 
Sie wurde das Weib des Vaters, ihm ſchwur fie 
ewige Liebe. 

Das Angeſicht Demetrius senior erglänzte in der 
Freude des Trlumphes als die Ceremonſe beendlgt 
war und er ſich umdrehte, um mit den Augen ſeinen 
Sohn zu ſuchen. Er fand ihn endlich, im Schatten 
eines Pfellers hatte er dem Trauungsakte beigewohnt. 
Er weinte nicht, er une nicht. Als die Trauung 
vorüber war trat er zu ſeinem Vater hin und raunte 
ihm: „Gute Unterhaltung, Vater,“ ins Ohr und ent- 
ernte ſi 
i 19 Demetrius der Aeltere vom 
feiner neuen Frau den Schleier hob, ſah er eine alte, 
ſchiefmäulige, einäugige Hexe vor fi, gewiß die häß⸗ 
list, die in ganz Podolten aufzutreiben war. 

Das Schönſte an der ganzen Sache war, daß er 
ſich von dieſer nicht ſo leicht befreien konnte, wie von 
den anderen. Die konnte er nicht von fich treiben, 
ſie blieb mit ihm bis an ſein Lebensende. Die er⸗ 
ſchrack nicht, wenn er zürnte, ſie konnte noch beſſer 
fluchen wie er. Wenn er zu trinken begann, trank 
ſie auch; wollte er ſie dere een ſo kam ſie ihm 
zuvor und prügelte ihn. Sein Angeſicht war immer 
von vielſagenden Spuren verſchiedenartiger Kämpfe 
bedeckt, und er mußte ſich in ſeinen alten Tagen 
den Bart wegnehmen laſſen, da er ſich nicht der 
Gefahr ausſetzen wollte, ihn büſchelweiſe zu verlieren, 

Bisher hatte er mit ſeinen jungen Weibern paradirt, 
jetzt folgte ihm die alte auch dorthin, wo er fie nicht 
mitnehmen wollte, und machte ihn ſo zur Zielſcheibe 
des Spottes und Gelächters. Es kam ſo weit, daß 
der alte Markow nirgends mehr hinzugehen wagte, 
ſondern ſtets zu Hauſe ſaß. Dies brachte ihm den 
Tod. Er war der letzte Sproſſe Derer von Markow, 
denn ſein Sohn war vor ihm geſtorben. 

Seht, auch ſolche Geſchichten ereignen ſich hier 
auf Erden! 


ſehr wenig Zeit, 


Angeſichte 


Ruſſen auf dem Pamir. Wie weit die 
ſeitens der maßgebenden] Ruſſen auf dem Esch Ele um ſich g egriffen, 


Artikel weiſt die ungerechtfertigten Angriffe des Bundes 
entſchieden zurück, deſſen Schuld allein es ſei, wenn 
ſich die Thätigkeit der Regierung noch nicht im 
Rahmen ſeiner Forderungen bewegt habe. Zweifellos 
haben der Reichskanzer und die Bundesregierungen 
ernſten Willen bekundet, der Landwirthſchaft zu helfen 
und das ſei auch von unabhängigen, der Landwirth⸗ 
ſchaft mit Leib und Seele ergebenen Männern aner⸗ 
kannt worden. Die Intereſſen eines einzelnen Be⸗ 
rufszweiges könne die Negierung aber nie in den 
Vordergrund ſtellen. Was den Vernichtungskampf 
der „Kreuzz.“ betreffe, ſo richtet ſich die Deviſe dieſes 
Blattes gegen ſolche, die mit dem „kapitaliſtiſchen 
Liberalismus nichts gemein haben.“ 

— Gegenüber franzöſiſchen Preßäußerungen er 
ſtatirt die „Kreuzztg.“, daß der Begegnung Kai ſe 
Wilhelm und Franz Joſef keinerlei politiſche 
Bedeutung innewohne. 

— Die „Kreuzztg.“ widerſpricht der Nachricht, daß 
für die Krieger, die den Feldzug von 1870—71 mit⸗ 
gemacht haben, eine 25jährige Erinnerungs⸗ 
Medaille aus ſranzöſiſchet Grſchützbronze geſtiftet 
werden ſoll. 

— Dem „Reichsanzeiger“ zufolge find gemäß 
Kabinetsordre vom 8. d. Mis. gemäß verlegt 
worden: Der Stab, die 1., 3. und 4. Eskadron des 
Ulanenregiments Nr. 2 von Ratibor bz. Sohrau 
(Oberſchl.) nach Gleiwitz, und die 3. Eskadron des 
Huſarenregiments Nr. 6 von Oberglogau nach Ratibor. 
Der Miniftertaldtrector im Reichspoſtamt, 
Sach ſe, hat feinen Abſchled genommen. Vorläufig 
hat er einen dreimonatlichen Urlaub angetreten, ſich 
jedoch bereits von ſeinen Beamten verabſchiedet. 

— In einer ausführlichen Darlegung wendet ſich 
der „Reichsanz.“ gegen gewiſſe Behauptungen der 
„Kreuzzta.“ „die in einem Artikel vom 22. März ſich 
über Mängel im Gottesdienſt bei der 
Marine Petlagt hatte. Indem der „Relchsanz.“ 
dieſe Behauptungen widerlegt, weiſt er nach, daß die 
Beſchwerden der „Kreuzzig.“ völlig unzutreffend 
waren. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ver⸗ 
leihung von Auszeichnungen an Beamte 
und Mannſchaften S. M. Panzerſchiffes „Branden⸗ 
burg.“ Es haben erhalten den Kronenorden vierter 
Klaſſe: Die Maſchinen⸗Unter Ingenieure Krauſe und 
Weber und der Oberingenieur Moehmking die Rettungs⸗ 
medaille erhalten. Außerdem find elf Perſonen der 
Mannſchaft durch Verleihung des allgemeine Ehren⸗ 
zeichens ausgezeichnet worden. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Abbazia, 27. März. Bei dem prachtvollen 
Wetter, welches heute bier herrſcht, unternahm der 
Kaiſer mit den Prinzen einen Ausflug mit der 
Yacht „Chriſtable“. Um 5 Uhr ſoll au Bord der 
„Chriſtable“ der Thee eingenommen werden. 

Budapeſt, 27. März. Koſſuth's älterer Sohn 
Franz wird endgiltig nach Ungarn zurückkehren und 
wahrſcheinlich bei der hieſigen Vertretung einer ameri⸗ 
kaniſchen e Geſellſchaft eine leitende 
Stelle annehnen. Nach Erwerbung des ungariſchen 
Staatsbürgerechts wird er ſich um ein Abgeordneten⸗ 
mandat bewerben. Am nächſten Freitag, dem Tage 
des Eintreffens von Koſſuth's Leiche, und am Sonn⸗ 
tag, dem Tage der Beſtattung, bleiben die Theater 
geſperrt. 6000 hieſige Bürger werden zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung einer Bürgerwehr bilden, um 
Polizei und Militär entbehrlich zu machen. König 
Humbert hat der Familie Koſſutt s condoltrt. Dieſer 
Schritt macht hier großen Eindruck, da man annimmt, 
daß die Condolenz ſicherlich erſt erfolgt iſt, nachdem 
man vorher vertraulich den Wiener Hof verſtändigt 
hat und von demſelben keine Einwendung erhielt. 

Frankreich. 

Paris, 27. März. Zwiſchen dem Gemeinderath 
und der Regierung iſt neuerdings eln bedenklicher 
Conflict ausgebrochen. Derſelbe iſt dadurch entitanden, 
daß die Regierung beſchloſſen hat, dem Seine-Prä⸗ 
fecten eine Wohnung im Rathhauſe einzuräumen. 
Die Mitglieder des Gemeinderaths find entſchloſſen, 
alle Beziehungen zur Regierung abzubrechen, falls 
dieſelbe, wie wahrſcheinlich, auf der Durchführung 
ihrer Abſicht beſtehen ſollte. 

Italien. 

Rom, 27. März. Nach hier eingegangenen 
Privatmeldungen kam es geſtern Abend in Montedoro 
(Provinz Caltaniſſetta) gelegentlich einer Proceſſion 


zu einer Schlägerei zwiſchen den in den Schwefel⸗ z 


gruben beſchäftigten Arbeitern, wobei ein Arbeiter 
verwundet wurde. Als ſich ein Gendarm der 
Schuldigen bemächtigte, verlangten die Arheiter unter 
lärmenden Kundgebungen die Freilaſſung der Ver⸗ 
hafteten. Bel dem bierauf folgenden Zuſammenſtoß 
wurden drei Perſonen leicht verletzt, darunter ein 
Gendarm. Aus Galtanifjetta find Verſtärkungen an 
Cavallerie und Infanterie abgeſandt. 


Belgien. 

Brüſſel, 27. März. Der liberal ⸗ progreſſiſtiſche 
Congreß hielt geſtern und heute ſeine jährlichen 
Sitzungen ab. Zu denſelben waren zahlreiche Delegirte 
aus Brüſſel und der Provinz erichtenen. Der Congreß 
ſprach ſich zu Gunſten des Prinzips der proportionellen 
Volksvertretung, der Neconftituirung der liberalen 
Union auf der Grundlage des demokratiſchen Pro⸗ 
gramms, der Glelchberechtignng beider Sprachen, ſowie 
der Organtjatton und geſetzlichen Regelung der Ar⸗ 
beitsverhältniſſe aus. Ferner genehmigte der Congreß 
den Theil ſeines Programms, der die landwirthſchaft⸗ 
lichen Fragen betrifft, und ſtimmte zu Gunſten der 


Verſtaatlichung der e 


Aus aller Welt. 


Kleine Chronik. Der aus Leipzig ſtammende 
18jährige Luftſchiffer Otto Merkel unternahm geſtern 
im Orte Velten ſeine 77. Auffahrt. Nach 2 Minuten 
barſt der Ballon mitten durch. Merkel ſtürzte auf 
das Dach eines Hauſes, über ihn der zwei Centner 
ſchwere Ballon. Mit zerſchmetterten Beinen und 
ſchweren inneren Verletzungen wurde er herunterge⸗ 
ſchafft. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. — 
Wie den „Münch. Neueſt. Nachr.“ gemeldet wird, 
gerieth in Riva in einem Reſtaurant der Schriftſteller 
von Heigel aus München mit einem Bahnbeamten 
und einem Oberlieutenant aus geringfügiger Urſache 
in einen Wortwechſel, der ſchließlich in Thällichkeit 
überging. Im Verlauſe der letzteren zog der O:fizter 
den Säbel und verletzte Herrn von Heigel durch raſch 
auf einander folgende Hiebe, ſo daß der Verwundete 
(mit mehreren Kopfwunden) in einem Wagen nach 
Haufe geführt werden mußte. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 27. März. Der zur biefigen Rhederei 
von F. H. Reinhold gehörige groß: Seedampfer 

„Carlos“ iſt auf der Reiſe von hier nach Rotterdam 


bei Maaslouis auf Strand gerathen. Der Kapitän 
bofft das Schiff durch Erleichtern der Ladung wieder 
flott zu machen. — Der derſelben Rhederet gehörige, 
vor Kurzem im Maasrevier untergegangene Seedampfer 
„Lining“ liegt dort 18 Fuß tief im Treibſand und für 
die Schiffahrt ſo gefährlich, daß das Wreck demnächſt 
geſprengt werden wird. Die Leichen der drei bei dem 
Untergang Verunglückten ſind noch nicht gefunden 
worden. — Die vom hieſigen ornithologiſchen Verein 
von Sonnabend, 31. Ru bis Dienſtag, 3. April, 
im Friedrich ⸗ Wilhelm - Schügenhaufe veranſtaltete 
Ausstellung wird durch den Herrn Oberpräſidenten 
v. Goßler am Sonnabend um 10 Uhr Vormittags 
eröffaet werden. — Dem Verein iſt auf ſämmtlichen 
kösigl. preußiſchen Staatseiſenbahnen der frachtfreie 
Rücktransport der Ausſtellungsobjekte bewilligt. 

Aus der Danziger Nehrung, 27. März. 
Heute Nacht gegen 12 Uhr wurden die Bewohner 
von Bohnſack ſchon wieder durch F:uerlärm aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt. Die Scheune und der Stall 
des Beſitzers Johann Krauſe in Bobnſack ſtanden in 
hellen Flammen, welche bald auch einen Theil des 
Wohnhauſes ergriffen. Trotzdem bald eine große 
Anzahl Löſchmannſchaften mit den Spritzen von 
Bohnſack und Bohnſackerwelde in emſiger Thätigkeit 
ſtanden, brannten die Gebäude total aus. Vom 
lebenden Inventar find 2 Schweine, 2 Ziegen und 
eine Menge Hühner in den Flammen umgekommen. 
Auch recht viel todtes Inventar fiel den Flammen 
zum Opfer. Wie man erfährt, iſt Herr Krauſe mit 
den abgebrannten Wirthſchaftsgebäuden nur gering, 
mit allem Uebrigen leider ſogar gar nicht verſichert. 
Brandſtiftung wird auch hier dringend vermuthet. 

Dirſchau, 27. März. Ein Opfer des unmäßigen 
Genuſſes von Branntwein wurde geſtern früh der erſt 
26 Jahre alte Arbeiter Z. Derſelbe hatte am erſten 
Feiertag Abends jo große Mengen Alkohol zu ſich 
genommen, daß er in ſinnlos betrunkenem Zuſtande 
von einem ſeiner Gefährten nach Hauſe getragen 
werden mußte. Hier lag Z. die ganze Nacht über in 
todtenähnlichem Schlaf, aus dem er nicht mehr er⸗ 
wachte. — Die Bauarbeiten am hieſigen St. Vincenz⸗ 
hauſe find mit vollem Umfange wieder aufgenommen. 
Daſſelbe ſoll im Laufe des Sommers fertig geſtellt 
werden. 

Dt. Eylau, 25. März. Wegen Rotzkrankhelt 
mußte der Pächter von Roſenkrug bei e Herr 
Schuhmacher, dieſer Tage 13 Pferde erſchießen laſſen; 
weitere elf Pferde find ebenfalls rotzverdächtig und 
werden wahrſcheinlich daſſelbe Schickſal erleiden. 

Thorn, 26. März. Auf der Weichſel herrſcht 
hier zur Zeit ein ſehr reger Verkehr. Stromauf und 
ſtromab treffen Kähne ein. Am hleſigen Ladeufer 
liegen 4 bis 5 Kähne nebeneinander, auf der Uſerbahn 
reichen die geſtellten Waggons für den Umſchlag⸗ 
verkehr kaum aus. Berechtigt iſt der Wunſch, daß 
die Uferbahn als Station behandelt und in den di⸗ 
rekten Verkehr mitgenommen wird; entſprechende An⸗ 
träge ſind bereits geſtellt. 

* Königsberg, 26. März. Nach Ausweis des dem 
Landtage vorgelegten Etatsentwurfs für das Jahr 
1894—95 beträgt der für die Univerfität Königsberg 
erforderliche Geſammtzuſchuß 817,030 Mk., d. i. 
7000 Mk. mehr als im vorigen Jahre. An ein⸗ 
maligen und außerordentlichen Ausgaben ſind 
52,500 Mk. zum Ankauf des neben dem anatomiſchen 
Inſtitut W Grundſtücks erforderlich, damit die 
Oſtſeite der Anſtalt nicht durch einen Privat = Vorbau 
eine Elnbuße an Licht erleidet. Ferner wurden 
180,000 Mk. zu einem Um⸗ und Erweiterungsbau 
der medlziniſchen Klinik verlangt, da die bisherige 
Unterbringung der Kranken mit erheblichen Mängeln 
verbunden war. Nach Vollendung dieſes Baues 
werden in der Klinik 87 Betten vorhanden ſein. 
Zunächſt werden für das neue Rechnungsjahr nur 
100,000 Mk. als erſte Rate eingeſtellt. — In der 
vorigen Woche iſt mit der Herſtellung des Fundaments 
für das Denkmal des Kaiſers Wilhelm I. der Anfang 
gemacht worden. Die Arbeiten ſollen nun ſo be⸗ 
ſchleunigt werden, daß die Enthüllung des Denkmals 
zur Zeit der Raifermandver erfolgen kann. — Eine 
Provinzlal⸗Gewerbe⸗Ausſtellung in Königsberg iſt für 
das Jahr 1895 geplant. Die Anregung dazu iſt 
von dem Polytechniſchen und Gewerbe⸗Verein aus⸗ 
gegangen, welcher im nächſten Jahre auf eine fünfzig⸗ 
jährige Thätigkeit zurückblicken wird. In der Vorſtands⸗ 
und Ausihußfigung find die erſten einleitenden Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt worden. Allſeitig kam die Anſicht 
um Ausdruck, daß der Abſchluß des Handelsvertrages 
mit Rußland dem Gewerbe und der Induſtrie ebenſo 
förderlich ſei, wie dem Handel, und daß es nun 
Sache der betheiligten Kreiſe jet, aus dem für zehn 
Jahre geſicherten friedlichen Verkehr mit dem großen 
Nachbarſtaate und dem zu erwartenden allgemeinen 
Aufſchwung der Erwerbsverhältniſſe möglichſten Nutzen 
zu ziehen. Insbeſondere bemerkte Herr Reglerungs⸗ 
und Gewerberath Sack, er habe bereits mit einer 
größeren Anzahl maßgebender Perſönlichkeiten in der 
Stadt und in der Provinz Fühlung genommen, und 
überall freudiges Entgegenkommen gefunden. Es be⸗ 
ſteht die Abſicht, zunächſt durch Zeichnung von 
Garantleſcheinen in Höhe von ungefähr 150000 Mk. 
die finanzielle Grundlage des Unternehmens zu 
ſichern. Auch wurde ins Auge gefaßt, Weſtpreußen 
insbeſondere die dieſſeits der Weſchſel gelegenen 
Städte: Elbing, Graudenz, Marienwerder 
und Thorn für die Ausſtellung zu intereſſiren. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 28. März. 

Die Herren Franz v. Schönthan und Guftav 
Kadelburg können ſich beim Reichspatentamt melden. 
Das Patent auf billigſte und müheloſeſte Herſtellung 
eines Luſtſpies wird ihnen dort zuerkannt werden 
müſſen, wenn man die neueſte Leiſtung der Firma, 
das dreiaktige Luſtſpiel „Der Herr Senator“ geprüft 
haben wird. Die billige und müheloſe Fabrikattons⸗ 
weiſe iſt allerdings nach dieſem Rezept von dem Ver⸗ 
zicht auf eine einheitliche und plangemäße Hındlung 
abhängig: allein, was thut's, wenn es dem Publikum 
nur ſchmeckt? Und es hat ihm geſchmeckt; man war 
erheitert, war entzückt und das iſt alles, 
was man verlangen kann. Das Stück ſpielt in 
Hamburg und geißelt — wenn man ein ſo hartes 
Wort von einem ſo harmloſen Werkzeug gebrauchen 
darf — den dünkelhaften Stolz derer, die ſich im 
hohen Rathe und in den „oberſten Kreiſen“ ſolcher ver⸗ 
hältnißmäßig kleiner ſtaatlicherHemeinweſen befinden. Es 
zeigt uns ferner einen Mann, deſſen junges Eheglück 
durch das Zuſammenleben mit den Schwiegereltern 
verkümmert wird, ſpeziell durch die Rückſicht auf die 
reſpektable Stellung des Schwiegervaters, des Herrn 
Senator, nach deſſen Kopf alle Dinge gehen müſſen. 
Ein flotter Studienfreund des Ehemanns (auf Theater“ 
zetteln des 17. Jahrhunderts würde hier wobl be 
merkt werden: „dies iſt eine ganz beſondere invention“) 
macht demſelben drei Akte hindurch Courage, ſich 


en dieſe ſchwlegerväterliche Tyrannei aufzulehnen 
boch ſchleßlic iſt es nicht der junge Ehemann, der 
dem alten, bornirten Eſel den Kopf zurechtſetzt, ſon⸗ 
dern ein junges, hübsches, raſſonnables Mädchen, eine 
Erzleherin, die der Sohn des Herrn Senators wider 
daten Abfihten liebt und ſchiſeßlic auch bekomm! 
Der Alte läßt ſeine Standesvorurtheile fallen, und 
ſchließlich giebt es ein glückliches junges Ehepaar neben 
wel dito Brautpaaren. Die Anſtrengungen, um die 
Sache ſo weit zu bringen, ſetzen eigentlich erſt im 
dritten Akte ein, in den beiden erſten iſt alles ſo 
nonchalant, ſo auf erſte beſte Eingebung hingefügt, 
daß man vor dem friſchen, fröhlichen Wagemuth der 
Verfaſſer allen Reſpekt bekommt. Das einzige, was 
ſie im Verlaufe des Stückes ſeſtgehalten haben, iſt 
der Bedacht auf binlängliche Ausſtaffirung mit guten, 
mittels und untermittelauten Scherzen, darunter auch 
ſolchen, die, ſo ‚oft fie auch von der Bühne herab ge⸗ 
macht worden find, noch immer ein dankbares Publi- 
kum gefunden haben. Der Haſenfuß zum Beiſpiel, 
der ſich vornimmt, mal ordentlich zu zelgen, wer 
Herr im Haufe iſt, und der bei der Erſcheinung der 
Frau oder der Schwiegermutter oder einer ſonſtigen 
ihm impontrenden Perſönlichkeit ſofort wieder zu⸗ 
ſammenknickt und kleinlaut wird — wie oft it af 
nicht von den Schwank⸗ und Luſtſpiel = Autoren ou! 
die Unverwüſtlichkeit ſeiner komiſchen Wirkung 28 
probt worden — Und im „Herrn Senator ar 
dieſer Spaß nicht ein, ſondern er er 
Mal angewendet, und er a eig ' 
Den Halenfuß — er heißt hier m a 
Schwiegerſohn des „Herrn Senator p 


Stehen, Reden nnd Kopf⸗ 
en sn a len, Deollig wirkenden 


rien, 
Salone De cr gie ade und ähnlihe Yufpaden 


r folge u [ 
bereit hat. Frau Mittelbach wurde von Fräulein 
Billé, die an dieſem 


7 75 La feierte, 
2 ung dieſes eigenartigen Charakters 
m banner Seen des Dlalekts gegeben. 
Was an dieſer Rolle die Autoren verſäumt haben, 
kann natürlich dle Darſtellerin nicht gut machen, und 
io bleibt denn die Art, wie ſich die ſteife, alberne An⸗ 
ſtandspuppe eins⸗zwet⸗dret in ein warmherziges, ihrer 
Pflicht bewußtes Weſen wandelt, unbegreiflich, uner⸗ 
forſchlich wie die Entscheidung eines Preisgerichts. 
Der Herr Senator ſelbſt wurde von Roloff⸗ 
Meyerhoff dargeſtellt; das war wieder mal 
eine Glanzleiſtung unſeres beliebten Charakterkomikers, 
durchdacht und individualiſirt bis auf die neben⸗ 
ſächlichſte Silbe und die kleinſte Geſte und ſelbſt die 
fauftdiden Unwahrſcheinlichkeiten dieſer Rolle er⸗ 
ſchienen in der Darſtellung des Herrn Roloff glaubhaft. 
Der Dr. Gehring war bei Herrn Eintde in beiten 
Händen, desgleichen die Stephant bei Frl. Gleſecke 
und die Sophie Petzold bei Frl. Geiſelbrech t. 
Die letztgenannte Figur iſt übrigens der wunde Punkt 
des Stückes, fie wird uns zwei Akte lang als ein 
Ausbund weiblicher Vollkommenheit geſchlldert, voll⸗ 
bringt da im dritten Akt vor den Augen der Zu⸗ 
ſchauer das größte Werk des Stückes, indem fie den 
Senator Anderſen durch ihren ſchauderhaſten Edelmuth 
zur Vernunft bringt und zeigt ſich dabei doch als recht 
herzlich unbedeutend. Die Aufführung war gut vor⸗ 
bereitet und klappte bis auf kleine, kaum bemerkbare 
Unſicherheiten im letzten Akt vortrefflich. Das leider 
nur ſchwach beſetzte Haus nahm die Novität frohge⸗ 
launt entgegen und klatſchte den Autoren und den 
Darſtellern nach den Aktſchlüſſen und ſelbſt bei offener 
Scene ehrlich gemeinten Beifall. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 28. März. 

* Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
29. März: Milde, vielfach bedeckt, Niederſchläge. 
Lebhafte bis ſtarke Winde. f 

* Zu den Kaiſermanövern. Die großen Par 
raden über das 1. und 17. Armeekorps ſollen, wie 
wir erfahren, nunmehr wie folgt ſtattfinden: Die 
Parade über das 1. Armeekorps findet auf dem Pa⸗ 
radefelde ſüdlich von Königsberg, die Parade über 
das 17. Corps zwiſchen Danzig und Marienburg auf 
dem weſtlichen Ufer der Weichſel ſtatt. Von einer 
Verbindung der Manöver des 17. Corps mit einer 
Flotten revue bei Danzig⸗Oltva wurde Ab⸗ 
ſtand genommen, da der Kalſer im Schloſſe zu 
Marienburg abſteigen und dort das Paradediner für 
das 17. Corps geben will. 

Der große Raddampfer, welcher auf der 
hieſigen Schichauſſchen Werft für Rechnung des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd in Bremen gebaut wird und für den 
Perſonenverkehr zwiſchen Bremen, Hamburg.“ Norder⸗ 
N x. dienen fol, wird in der erſten Hälfte des 

Ipri apel gehen. ; 

% Die sab IN hieſigen ſtaatlichen Fort⸗ 
bildungsſchule unterrichtenden Volkſchullehrer 
amen bekanntlich vor etwa einem halben Jahre um 
Erhöhung des Honorars auf den den Nichtlehrern 
bewilligten Satz von 100 Mk. pro Jahyresſtunde ein. 
Die Königliche Reglerung zu Danzig erblickte in 
leſem Vorgehen der Lehrer eine Auflehnung gegen 
die Staatsgewalt und es wurde den Betheiligten die 
ernſte Mißbilligung ausgeſprochen. In einem Falle 
WN ſogar die definitive Anſtellung eines Lehrers 
urch die Königliche Reglerung zu Danzig ausgeſetzt, 
elbe ſich der erwähnten Eingabe betheiligt 

a der Direktor der Fortbildungsſchule den 
A Ausficht geſtellt hatte, für eine Er⸗ 
ten etard auf 80 Mk. bezw. 100 Mk. 
zu wollen, fa denrer) an zuſtändiger Stelle eintreten 
erthellung des Untelich die Betheiligten zur Wetters 
der Honorarverhällnſſſe tes bereit. Eine Aenderung 
e 
des abgelaufenen Schulz at daher mit u 
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Nachſtehender Beſtellzettel Für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzu 


Weitergabe des zweiten Beftellzet 


theiligten Lehrer die weitere Unterrichtserthellung ge⸗ 
kündigt. Die hierdurch entſtehenden Lücken ſollen da⸗ 
durch ausgefüllt werden, daß mehrere der noch un⸗ 
terrichtenden Lehrer zu einer erhöhten Unterrichtszahl 
herangezogen werden; außerdem wird der Direktor 
der Anſtalt, welcher bis dahin keinen Unterricht er⸗ 
theilt hat, 8 Unterrichtsſtunden übernehmen, während 
einem Techniker, der zur Zeit keine weitere Anſtellung 
hat, 16 Unterrichtsſtunden übertragen werden ſollen. 
Im übrigen ſoll die Anſtellung eines vierten ſtändigen 
Lehrers ins Auge gefaßt ſein. 

* Frachtentarife im Deutſch⸗Ruſſiſchen 
Verkehr. Ruſſiſchen Zeitungen entnehmen wir 
Folgendes: Am 4. (16. März) hat im Eiſenbahn⸗ 
departement in Petersburg unter Theilnahme der 
Vertreter Ruſſiſcher und Preußiſcher Bahnen eine 
Sitzung ſtattgefunden, in der ein Tarif für den 
Frachtenverkehr auf den aus Rußland nach den 
Deutſchen Häfen Königsberg (Pillau), Danzig 
(Neufahrwaſſer) und Memel weiter fahrenden 
Bahnen zur Aufſtellung gelangte. Für den Tarif 
ift die ruſſiſche Valuta angenommen und wird der⸗ 
ſelbe in 11 75 Uebereinſtimmung mit den für die 
Strecke bis Riga und Libau giltigen Tarifſätzen 
gebracht, ſo daß die genannten deutſchen Seehäfen, 
wie die „Nowoſti“ ſehr richtig bemerken, als 
ruſſiſche Ausfuhrhäfen betrachtet werden können. 
Die am Export betheiligten, von den Grenz⸗ 
ſtationen Wirballen, Grajewo und Mlawa aus 
führenden Bahnen erhalten den ihnen zukommenden 
Prozentſatz im ruſſiſchen Valuta ausgezahlt. Die 
Vereinbarung iſt ruſſiſcher⸗ wie deutſcherſeits nur 
von den Staatsbahnen getroffen worden und iſt 
die Giltigkeitsdauer für den am 4. (16.) März 
zur Unterzeichnung gelangten Vertrag auf 10 Jahre 
bemeſſen worden. Die dieſem Vertragſchluß inne⸗ 
wohnende Bedeutung wird klar, wenn man berück⸗ 
ſichtigt, daß Königsberg und Danzig Getreide, und 
Flachsmärkte für ſpeziell ruſſiſche Erzeugniſſe find. 

* Perſonalien bei der Poft. Verſetzt ſind: 
Poſtſecretäre Burchhardt von Bremen nach Danzig, 
Hoffmann von Breslau nach Danzig; die Poſt⸗ 
praktikanten Bahl von Potsdam nach Danzig, Hube 
von Schwerin nach Dirſchau, Tetzlaff von Danzig 
nach Dirſchau, die Poſtaſſiſtenten Funk von Elbing 
nach Leſſen, Glang von Troop nach Thorn, Wick von 
Stolp nach Köslin, Malſchewski von Danzig nach 
Berent, Krüger von Bütow nach Zollbrück. Freiwillig 


iſt ausgeſchieden der Poſtgehilfe Modrzewski in 
Schulitz. 3 
„ Diebftahl, Einer auswärtigen Händlerin 


wurde geſtern Abend aus dem offenen Schuppen 
eines in der Königsbergerſtraße belegenen Grundſtücks 
ein Kleid geſtohlen. Als Diebin wurde heute Vor⸗ 
mittag die unverehelichte J. St., welche erſt kürzlich 
von auswärts bier in Dienſt getreten iſt, ermittelt 
und verhaftet. Selbſtverſtändlich wurde die Diebin 
ſofort von ihrer Dienſterrſchaft entlaſſen. 

»Ueber die intereſſante Jagd eines Hablichts auf 
eine Wildente wird der „K. H. 3.“ aus Jägerkreiſen 
folgendes berichtet: Anfangs vergangener Woche be⸗ 
fanden ſich zwei Jagdfreunde in der Haffbucht bei 
Groß⸗Heydekrug, um der Entenjagd obzultegen. Eben 
hatten ſie ſich's in ihren Böten bequem gemacht und 
die Läufe über Bord auf das Haff hinaus gerichtet, 
als ſich auch bald ein ſtarkes Eatenvolk blicken ließ, 
das aber gleich wieder blltzſchnell unter dem Waſſer 
verſchwand. Daß, wie auf ein gegebenes Signal, 
ſämmtliche Enten untertauchten, mußte den Jägern 
auffallen, und als ſie nun aufblickten, gewahrten ſie 
einen mächtigen Habicht, der ſich faſt bis auf die 
Waſſerfläche nlederließ und über dieſer hinſtrich. Da 


tauchte eine Ente auf, und nachdem ſie einen 
Warnungsruf hatte extönen laſſen, ſtürzte der 
Habicht auf ſie hernieder, erbeutete jedoch nur 


einige Federn, da die Ente ſich durch Untertauchen 
zu retten vermochte. Nach wenigen Augen⸗ 
blicken tauchte eine zweite Ente, unglücklicherweiſe ges 
rade unmittelbar unter dem langſam dahin ſchwebenden 
Raubvogel auf, ein Moment und er hatte diejelbe jo 
kräftig am Halſe gepackt, daß ſie nicht mehr entrinnen 
konnte. Es entſtand nun ein vollſtändiger Kampf 
zwiſchen der kräftigen Ente und dem Habicht, während 
deſſen das ganze Entenvolk zum Vorſchein gekommen 
war, und wobei die Ente ihren Feind mehrere Male 
ins Waſſer hineinzog, der ſich aber durch ſchnelle und 
kräftige Flügelſchläge wleder emporhob. Noch etwa 
zwei Minuten dauerte dieſer Kampf, dann erhob ſich 
plötzlich der Habicht mit der Ente in die Lüfte. Er 
hatte aber ſeine Kräfte der ſchweren Ente gegenüber 
überſchätzt, denn ſchon in geringer Höhe ließ er ſein 
Opfer los, welches, von dem Raubvogel verfolgt, ins 
Haff zurückfiel. Als er ſich zum zweitenmal mit der 
Ente erheben wollte, ſtreckte ihn ein wohlgezielter 
Schuß aus dem Kahne nieder. 

* Auflauf. Geſtern Abend erregte ein an⸗ 
getrunkener Fabrikarbeiter in der Altſt. Grünſtraße 
einen Menſchenauflauf dadurch, daß er ſeine Frau und 
Kinder mißhandelte und aus ſeiner Wohnung hinaus⸗ 
jagte, worauf er die Hausthüre aushob und verſchledene 
Gegenſtände zerſchlug. Zwei herbeigerufene Polizei⸗ 
beamte ſtellten Ruhe und Ordnung wieder her. 

* Brückenſperre. Die über den Aſchofgraben 
führende Brücke wied wegen Abbruchs eines Thells 
derſelben von morgen ab ca. 3 Tage geſperrt ſein. 

Eine unnatürliche Mutter. Am 22. d. M. 
wurde auf dem Boden eines Backhauſes in Abbau 
Lindenau eine bereits von Ratten und Mäuſen angefreſſene 
Kindesleiche aufgefunden, welche bald als die Leiche 
des etwa 14 Monate alten Kindes des Dienſtmädchens 
Martha Grube aus Elbing feſtgeſtellt wurde. Die 
unnatürliche Mutter will am 11. d. M. ihr Kind, in 
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der Abſicht es zu ertränken, in die Schaadwalder 
Laache geworfen haben. Da das Kind ſchrie, fo holte 
ſie es wieder heraus, jedoch ſoll es in ihren Armen 
verſchieden ſeln. Die Grube iſt bereits verhaftet 
worden. 

»Eine Vermehrung der Fahrrädner bei 
den Infanterie⸗ und Jägerbataillonen iſt nach 
einer kriegsminiſterlellen Verfügung in Ausſicht ge⸗ 
nommen; einige Infanterieregimenter der Königsberger 
Garniſon ſind bereits mit einer Anzahl von Fahr⸗ 
rädern ausgeſtattet. Die unbrauchbar gewordenen 
Fahrräder ſollen von der Garniſonverwaltung bei 
Gelegenheit verſteigert werden. a 


Landwirthſchaftliches. 


Bei der Verfütterung roher Kartoffeln an 
Maſtrinder ſind neben genügenden Mengen Rauh⸗ 
futter Leinkuchen zu reichen. Profeſſor von Funke 
gab für 1000 Ko. Lebendgewicht täglich 60 Ko. rohe 
Kartoffeln, 6 Ko. Leinkuchen und 9 Ko. Rothkleeheu. 
Den unzerkleinerten, mit reichlichem Waſſer forgfältig 
ereinigten Kartoffeln fügt man die grobzerkleinerten 
Leinkuchen, ſowie Kochſalz bei und miſcht das Ganze 
in der Krippe gehörig. Sollten die Knollen von älteren 
Thieren unzerſchnitten nicht genommen werden, 
ſo zerſchneidet man die jedesmalige Portion 
in Scheiben, die ein gehöriges Kauen erzwingen. 
Nach v. Funke eignen ſich Kartoffeln auch für 
Milchkühe, nur darf man damit nicht ſowelt wie bei 
den Maſtthieren gehen; 25 Ko. Kartoffeln für den 
Tag auf 1000 Ko. Lebendgewicht ſind als das 
noch gedeihlichſte Maximum anzuſehen. Regel 
ſoll bei Milchkühen insbeſondere ſein, ein wenigſtens 
den rohen Kartoffeln gleiches Gewicht an Trockenfutter 
zu reichen. Arbeitsochſen giebt man nicht über 20 
Ko. Rohkartoffeln für den Tag und 1000 Ko. Lebend⸗ 
gewicht. Hera⸗wachſende Rinder erhalten in den 
beiden erſten Lebensjahren keine Kartoffeln, dagegen 
lann man bei heranwachſenden Ochſen im drltten 
Jahre mit etwa der halben bis zu drei Viertel der 
Tagesration, die für Arbeltsochſen normiert iſt, all⸗ 
mählich den Anfang machen. Die Zubereitung (Kochen 
oder Dämpfen) der Kartoffeln, die für das Schwein 
entſchteden zu empfehlen iſt, kommt beim Schafe ſaſt 
noch weniger als beim Rinde in Betracht“ Man 
giebt täglich 25 Ko. und bei Maſtſchafen bis zu 40 
Kilo. auf 1000 Lebendgewicht. Nur für Lämmer 
unter einem Jahre ſind Kartoffeln nicht zu empfehlen; 


für Pferde kommen Kartoffeln nur als Beifutter in 


Betracht. 
Vermiſchtes. 


Reliquien der Königin Marie Antoinette. 
In den Sälen der k. und k. Botſchaft zu Paris wird 
vom 15. April bis 31. Mat d. J. zu einem wohl⸗ 
thätigen Zweck, und zum Beſten des Vereins für 
ſchutzbedürftige junge Mädchen eine »Exposition de 
Marie Antoinette ſtattfinden. Der größte Theil der 
Sammlung: Gemälde, Schmuckſachen, Handſchriften, 
Möbel, perſönliche Andenken, iſt ſchon beiſammen. 
Eine der werthvollſten Zuſendungen wird diejenige 
des Kaiſers Franz Joſef ſeln, welcher an das Comité 
ein Bild der Erzherzogin Marie Chriſtine, der 
Schweſter der Königin, und 3 Bilder Marie Antot- 
nettes abſenden ließ, von denen eines ſie im 
13. Lebensjahre beim Clavierſpiele darſtellt. Dieſe 
Bilder ſtammen aus der fatjerlichen Hofburg in Wien. 
Auch die Kaiſerin Eugenie, welche das Andenken der 
unglücklichen Königin hoch verehrte, beſaß einſt eine 
werthvolle Sammlung von Andenken an dieſelbe und 
hatte davon 1867 zu Trianon eine eigene Ausſtellung 
veranſtaltet. Dleſe Sammlung iſt jetzt zerſtreut; die 
Kätſerin hatte 1871 den größten Theil derſelben an 
verſchiedene Perſonen verſchenkt. Einiges davon aber 
hat ſie doch behalten und man hofft, daß ſie es für 
einige Wochen dem Comité, in welchem die Kaiſerin 
ergebene Freunde zählt, zur Verfügung ſtellen werde. 

Von der Kaiſerin Eugenie. Eine Dame, 
welche die Toilettenkünſte der Pariſer Weltdamen gut 
kennt, hat dieſer Tage in Mentone wiederholt Ge⸗ 
legenheit gehabt, der Kaiſerin Eugenie zu begegnen. 
Sie hat ſich bel dieſer Gelegenheit die ehemalige 
Modebeherrſcherin genau angeſehen und gefunden, daß 
ſie auf ein möglichſt einnehmendes Außere noch immer 
hohen Werth lege. Die Kaiſerin kleidet ſich mit der 
eleganteſten und ſtudirteſten Einfachheit. Sie trägt 
eine hochblonde wellengeſcheitelte Perrücke derartig 
arrangirt, daß das natürliche Haar ſchneeweiß an den 
Schläfen hervorquikt. Die Geſichtshaut iſt durch 
„Mouches“ künſtlich geröthet. Ob ein nicht Pariſer⸗ 


iſches weibliches Gemüth wohl eine Ahnung von der 


Bedeutung dieſer „Mouches“ hat? Es ſind dies kleine 
Zugpfläſterchen, die auf die Innenſeite der Wangen 
gelegt werden und für drei bis vier Stunden dieſe 
jugendlich auſſchwelleu. Nur jo erkläre ſich das natür⸗ 
lich⸗ jugendliche Colorit der Neunundſechzigjährigen. 
Ob die intereſſante Frau auch jene jubeutanen Injec⸗ 
tlonen zu Hülfe nimmt, deren Anwendung in Paris 
eine förmliche Boudolr⸗Wiſſenſchaft geworden tft, läßt 
ſich nur vermuthen. Die betreffende Dame ſpricht in 
der „Frkf. Ztg.“ die Meinung aus, daß mit der Zeit 
die Modedamen wle Luftballons aufgeblaſen werden 
dürften, daß fie aber auch wie dieſe hinterdrein wieder 
zuſammenſchrumpfen würden. 
Tolſtoi als Schuhmacher. Graf Leo Zolitoi 
beſchäftigt ſich, wie bekannt, in feinen Mußeſtunden 
mit dem Schuhmacherhandwerk. Seine Kunſtfertigkeit 
auf dieſem Gebiete ſcheint indeß nach den Worten des 
Dorfſchuſters, der ihn unterrichtet hat und kürzlich 
von einem ruſſiſchen Journaliſten interviewt wurde, 
nicht gar groß zu ſein. „Eines Tages“, ſo ſagte der 
Schuhmacher dem Reporter, „ſandte man vom Schloſſe 
aus nach mir nd führte mich ins Zimmer des Grafen. 


geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
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Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
2 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen 


mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr 


Name und Stand: 


2 M. 10 15 (ohne Botengeld) 


(nit Botengeld) für das I. Vierteljahr 1894 
Zeitun 
Sonntagsblatt“. 
Wohnort: 


* M. ee Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


März 1894. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
2 M. — 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 2 M. 40 


ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der 
Name und Stand: 


M. — für oben genannte Beſtellu 
Kaiſerl. Poſtamt zu 


| 


en 


ausfreund“ 


Ich ſah ihn an ſeinem Tiſche ſitzen, vor ihm das 
Handwerkszeug eines Schuhmachers. „Pavel,“ ſagte 
der Graf, „lehre mich Stiefel verfertigen.“ „Sogleich, 
aber wem werden wir die Stiefel machen?? „Nun, 
mir ſelbſt,“ erwiderte Zolftot. Ich begann ſofort den 
Unterricht, der zwei Wochen dauerte und täglich fünf 
Stunden in Anſpruch nahm. Dann arbeitete der 
Graf ſelbſt.“ Auf die Frage des Journaliſten, ob es 
ihm nicht eigenthümlich erſchienen ſei, daß Graf Tolſto b 
das Schuhmacherhandwerk erlernte, bemerkte der Dorf⸗ 
ſchuſter: „Die Herrſchaften haben zuweilen ihre 
Launen. Uebrigens arbeitet der Graß für ſich ganz 
erträglich, auch für ſeine Tochter hat er ein Paar 
Stiefel verfertigt; ſollte er aber um Geld ſchuſtern 
1 jo würde nicht viel herauskommen. Er iſt zu 
alt dazu.“ 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Salonichi, 27. März. Das ruſſiſche Mittel⸗ 
meer ⸗Escadre, beſtehend aus 10 Fahrzeugen 
unter Befehl des Admiral Avellan, warf in der 
Bucht von Athos Anker. Die Mönche des 
ruſſiſchen Kloſters St. Pantaleon gaben den 
Offizieren, welche dem Tedeum beigewohnt hätten, 
ein Bankett nach welchem das Escadre wieder in 
der Richtung auf Smirna abdampfte. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Beriin, en 2 Uhr 55 Min r 


Börſe: een Cours vom 27.3. 28.18. 
9½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 9725 97,25 
3½ pet. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9760| 97,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,70 | 97,70 
4 pt. Ungariſche Goldrente 96,75 96,75 
Ruſſiſche Banknoten N 2 220,90 | 220,75 
Dee: Banknoten 163,95 164,00 
Deutſche Reichsanleihe 107,80 107 80 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,80 107,70 
4 pCt. Rumänier F 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 117 9011790 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom iii dan 27. 3.] 28.03 
Weizen März 3 140,00 | 140,00 
E 141,50 | 141,20 
Roggen März 120,00 | 120,00 
. . ae ee NE 124,00 | 124,00 
Tendenz: feſt. 
Petre ed 88 18,60 | 18,60 
RIEDL MIA. 4 2.0 ne aan 43,30 43,3) 
I a N 43,90 43.70 
Spiritus März „90 34 90 


Königsberg, 28. März, 1 Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt. 49,50 Brief. 
Loco nicht contingentirtrt 2. 29,7570, „ 
do. do. . 29,25 „ Geld. 


Danzig, 27. März. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. 2 
Umſatz 13 Tonnen 


inl. Hochbunt und weiß 131—133 
u. n n ra e | 129 
Tranſit hochbunt und weiß 107 
DN 104 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 136,50 
Tranſit 1 116 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 181 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
au i 15 ch MR 1 F 105 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . 8 
iR April⸗ Mai 0 N 108,50 
Tranſit 1 Eur. Nine nder 80, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 106 
Gerſte: große (660700 gg) 130 
leine :625—660 g) 115 
geler inländiſcher 130 
rbſen, inländiſche 150 
A Tranſit 0 90 
Rübſen, inläandiihe 2 2.2.2°2 200 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, abwartend. 12,55 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 27. März. Spiritus pro 10,090 Liter 
loco contingentirt 48,50 Gd., pro März contingentirt 
28,75 er pro März 28,75 Gd., pro März + Auguft 


e 
Donnerſtag zum zweiten Male: 
Novität! Nowität! 
Der Herr Senator. 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Schönthan 
und Kadelburg. — Zum Schluß: 
Carla's Onkel. 
Anfang 8 Uhr. “BE 
Freitag, den 30. März: 


Benefiz n, Gottscheid. 
rauenkampf. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach Scribe. 
Vorher: 
Unter vier Augen. 
Luſtſpiel in 1 Aufzug von L. Fulda. 


ſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 
tels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. 


Pf. (ohne Botengeld) . iertelahr 1894 

Pf. (mit Votengeld) für das I. an jahr 

eitung 5 

(täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
Wohnort: 


ng erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
März 1894. 
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Kleiderstoffe 


neuester Mode. 


Anfertigung von 
Costümen. 


Tuch - Lager. 


Herren-Garderobe. 


Anfertigung 
nach Maass. 


ae ke 
Studtuerordngten- Sitzung 


am 30. März 1894. 
1) Neuwahl eines Bezirks⸗Vorſtehers. 


2) Neuwahl von zwei Mitgliedern der] 


Servis⸗Deputation. 
3) Dankſchreiben. 


4) Aufſtellung von Laternen auf dem 


Neuſtädterfelde. 
5) Kämmerei⸗Bau⸗ Rechnung 
1892/93. 
6) Petition 
Weges im ſogen. Eulenwinkel. 


7) Neuwahl eines Mitgliedes der Bau⸗ 


Deputation 

8) Ermäßigung des Gaspreiſes für das 
Stadttheater. 

9) Rechnung des Peſtbude⸗Hoſpitals 
pro 1892/93. 

10) Kämmerei⸗Haupt⸗Etat pro 1894/95. 

11) Die Adminiſtrationsgrundſtücke betr. 

12) Rechnung des Induſtriehauſes pro 
1892/93. 

13) Rechnung der Bu! Cowle'ſchen 
Stiftung pro 1 

14) Rechnung des St. Ciiſabech⸗ Hoſpitals 
pro 1892/93. 

15) Einrichtung einer neuen Klaſſe an 
der Altſtädt. Knabenſchule. 

16) Einrichtung einer neuen Klaſſe an 
der III. Knabenſchule. 

17) Vertretung einer Lehrerin. 

Elbing, den 27. März 1894. 
Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


amiliennachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſabeth Kraft mit dem 
Kämmerei⸗Kaſſen⸗ Buchhalter Herrn 
Paul Sokolowski⸗Danzig. — Frl. 
Anna Bradtke⸗Danzig mit dem Ing. 
Herrn Eugen Rother⸗Wilhelmshaven. 
Frl. Marie Thimm⸗Okonin mit 
dem Zahnarzt Herrn Franz Wiener⸗ 
Graudenz. — Frl. Olga Fredrich⸗ 
Bromberg mit dem Chemiker L 
Dr. Albert Clauſius⸗Berlin. — Frl. 
Ida Wittke⸗Inſterburg mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Julius Dauskardt⸗Tilſit. 


zig © 
Geſtorben: Kaufmann Bruno ia 
mann-Bromberg, 24 J. — Ingenieur 
Carl Braunhold⸗Graudenz, 58 J. — 
Kaufmann Richard Schröter⸗Königs⸗ 
berg, 43 J. — Strafanſtalts⸗Direktor 
Adalbert Krauſe⸗Inſterburg, 53 J. — 
Beſitzer Andreas Kirſchning zu Karte⸗ 


ningken, 61 J. — Rentier Carl 
Kauſch⸗Bromberg, 75 8 — Früherer 
Buchdrucereibeftger 3 G. Drieſt⸗ 


Elbinger Standesamt. 
en 28. mite an 


turn Tischler Anton Bach 
mit Wilhelmine Hoffmann. — Poſt⸗ 
ſchaffner Friedrich Glieniewski⸗Elbing 
mit Bertha Unrau-Graudenz. 

Sterbefälle: VBautechnſker Auguſt 
Henrichſen T. 16 J. 


Donnerstag: Liedertafel. 


0 
1 5 


Conſervatorium für Muſtk 


Königsberg i. Pr. 
Altſtaddiſches Rathhaus. 


Beginn des Sommer⸗Semeſters 


pro 


um Inſtandſetzung des 


ll 


| Pohl & Koblenz Nacht, | co 


empfehlen ihre 


Neuheiten 


für das 


rühjahr. 


Erösste Auswahl. — Billieste hit 


Pe 

Für die Beweiſe liebevoller 
Theilnahme und ie Kranz⸗ 
und Blumenſpenden bei der 
Beerdigung meiner unvergeßli⸗ 
chen theuren Gattin 


Louise Haffner 


ſage ich Allen, insbeſondere dem 
Herrn Pfarrer Lackner für 
die tröſtenden Worte am Sarge 
und Grabe, meinen innigſten 
und herzlichſten Dank. 


Carl Haffner. 


= 


Blumenfeld & Goldkette. 


Täglich Abends 8 Uhr: 
Große Vorſtellung. 
Donnerſtag zum Schluß: 


Athanas, der Räuberhauptmann, 


oder 
8 Tage unter den Räubern. 


Große Ausſtattungs⸗Pantomime 


Montag, 2. April 1804. f ve ö 
0 der freiwilligen findet 5 85 ie NrlO0stlE. - 


Donnerkag, 5 i 
Abends von 6 bis 8 Ahr, 


werkſchule be 
ef Sommer 


Ballet, — 


mit 2 
ausgeführt von 40 Perſonen. 


Bekanntmachung. 


In der 2 und Ge⸗ 
unt der Unterricht 
albjahres 1854/08 


Aufnahme neuer Schüler 


29. d. M., 


in dem Bürean der An: 
ſtalt, Inn. Georgendamm 
30, im Erdgeſchoſz, links, ſtatt, 


un 


Fortbildung. und Hewerkſchule. 8 


29. d 


zwar: 

1 für die Schüler mit den 
Aufangsbuchſtaben A bis 
K einſchließlich um 6 


Uhr, 

2) für die Schüler mit den 
Aufangsbuchſtaben L bis 
2 eiuſchlieflic um 7 


Uhr. | 
Elbing, den 27. März 1894. 
Das Euralorium der 


Elditt. 


du der auf Donnerſtag, den 
„ Mts., Vormittags 11 Uhr, 


in dem Sitzungsſaale des Rathhauſes 
anberaumten 


Gel perſanmlung 


werden die Mitglieder hierdurch ganz 
ergebenſt eingeladen. 


Tagesordnung: 1) Kaſſenbericht. — 


2) Baracke. — 3) Vorſtandswahl. 


Der Vorſitzende des Elbinger 


Kreisvereins zur Pflege 
im Felde verwundeter und 


erkrankter Krieger. 
Ekiditt. 


0 


1894 am 2. April er. 
Die Direction. Leimer. 


E Hutlack. 4 


Julius Arke, 


Bekanntmachung. 


Die über den Aſchhofgraben 


hierſelbſt führende Brücke wird wegen 
Abbruch eines Theiles derſelben vom 
29. d. Mts. ab etwa drei Tage 


geſperrt ſein. 


Elbing, den 27. März 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 


gez. Elditt. 


| 


Confection: 


Regenmäntel, 
Jaquettes, 


Capes, Kragen. 


Seiden-Waaren. 


Gardinen. 
Teppiche. 


TE Ti 


Schweine-Berfiherumgs-Berein. 


Ordentliche 
Generalverſammlung 


geeitan, den 30. d. M., Nachmittags 
4 Uhr im Viehhofs⸗ Reftanrant. 


Tagesordnung: 


Abnahme der SEN und Des 


chargenertheil ung. 
Gratifikationen an den 

und Kaſſirer laut § 16. 
Verſchiedenes. 


Vorſitzenden 


— und auf Verlangen vorzuzeigen. 


Der Vorſtand. 


Die 


Jandmwirthſchastaſchule 


zu Marienburg Weſtpr. 


(nur 1 fremde Sprache (franzöſiſch), 


in allen Klaſſen halbjährige Klaſſen⸗ \ 


kurſe, in 16 Jahren 355 Abiturienten 


mit Freiwilligen, 
Sommer ⸗Hal 
5. April. 
Numelwungen nimmt 


beginnt 


das 
bjahr 1894 am 


gegen und Auskunft ertheilt umgehend 


der Director, 
Dr. Kuhnke. 


Limburger Käſe, 


beſte Sorte. ag 


Julius Arke. 


AV, wrose 


von 


10000 Mark 


Ink 


werthvolle Gewinne. 


Loose Ih 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 75 Pf. 
bis 3 Mk. 

empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


K. Gaara, 


Buch- und Kunst druckerei. 


TUIEYIIITCTEN 


k 
| 


Mannesschwäche 


— nn 
heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Mathe 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
BEE” Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


der i 
Ziehung 9. Mai. 


Hauptgewinne imWertheß 


5000 Mark 


sowie eine grosse 
Anzahl edler Pferde 
und 800 sonstige 


11 Looſe à 1 Mark, 11 Looſeß 
für 10 Mark, Porto und 
Lifte 20 Pfg. extra, verſendetſg 


für F. N. Schrader 
10 | Haupt-Agentur, ® 
Mark HANNOVER, 


Gr. Packhoistr. 29. : 


eee 


e 


pagen. 


Ziehung 
darunter 3 Vierſpänner, 7 Zweiſp. 6 Einſp., 10 gerittene, geſattelte u. gezäumte 
Reitpferde 2c., zuſammen: 2912 Gewinne im Werthe 0 000 Mark. 
(11 St. für 10 Mark), Liſte und Porto 30 Pf., 


Looſe 
Einſchreiben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, 


hierzu à 
Poſtanweiſung oder auch gegen 
Poſtmarken das Bankhaus 


Br M. 5,00. 


Muſit, 
ſchaft. — Ausführlicher Han⸗ 


jederzeit ent⸗ 5 delstheil. 


Armee, 
5 waltung ſofort und vollſtändig. 


5 haben vortreffliche Wirkung. 


* 


T 


4 für 


i Geburtstags⸗ 


in anerkannt det Ausführung. 


I — 


Liberaler Verein. 


im Gewerbehause. 


Vortrag: Die Berufung im Steafprogeh. 
Der Vorſtand 


e 2 


+ 8. Mai Haupt⸗ 
ß: 1894. gewinne: 


1 Mark! 
Rob. 


Fünf Mark — * 


pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 


200 


Equipagen und 


1 200 
= nl 
Sr Pferde. 
19. Stettiner Pferde-Lotterie. 
16€ compl., hocheleg. 


mittwoch, den 28. März 1894, Abends 8, Uhr, 


hochedle 
Pferde, 


Th. Schröder, Lübeck. 


3 2 8 gegen Rabatt —— ms 


Unparteiiſche Zeitung. 
2 Mal täglich (auch Montags). 


Schnelle, ausführliche und 


85 unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. 


— Wiedergabe inter⸗ 
ae Meinungsäußerungen der 


A Parteiblätter aller Richtungen. -- 
Ausführliche 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. 


Parlameuts⸗Be⸗ 
— Intereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ 


und Gerichts» Nachrichten. — 


Eingehendſte Nachrichten über 
Kunſt und Wiſſen⸗ 


Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Marine und Civil⸗Ver⸗ 


Feuilletons, Romane und 
Novellen der hervorragendſten 
Autoren. 


8 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher eee 
illuſtrirte Zeitſchrift von 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2 „lie, Modenzeitung“, 

tſeitig, mit Schnittmuſter; 
monatlich 

3) „Humoriftſſches Echo“, 
wöchentlich. 

4) dene e Blatt“, zehn 


5) „Landwirthſchaftliche 
tung“, wöchentlich. 

6) „Die Hausfrau“, 
li 


7) Gre er 


I, 5,00. 
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Zei⸗ 
wöchent⸗ 


und Waaren⸗ 


Markt⸗Bericht“, wöchentlich. WE 
8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 


Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 
gerichts⸗Entſch. nach Bedarf. 


Im Roman-Feuilleton erſcheint mit dem neuen Quartal: 


„Droben““ 
von E. v. Waldt-Zedtwitz. 


Anzeigen in den „Berliner 1 8 8 Nachrichten“ 


Auf Mira RE BEN” re W 


Niederlagen bei den Herren Bierverlegern in Elbing. 


By Ball⸗ OR 
Taſel⸗ 1 Steänfe 
Hochzeits⸗ ꝛc. ꝛc. 


Bruno Stelter 


Inn. Müß lendamm 33 


C. . Gebauhr 


Königsberg 1. Pr. 
empflehlt sich zur Ausführung von 


Reparaturen 


von Flügeln und Pisninos — 
und fremden Fabrikats 


Chr. Carl Otto, 


Mu finftrumenten- Fabrik, 
Markuenkirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 


ai 
R Muſikinſtrumenten aller Art, 


15 Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
Awerke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 


A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 


N und franko. 


Eine 5 feine Danzer 
reger die bei Herr⸗ 


ae in Häuſern arbeitet, wird ge⸗ 
beten, ihre Adreſſe unter &. 100 in 
der Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 
ieee 


Königsberge 


Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Tr 


Münchner Kindl-Brau, 


i e das feinſte und Geſundheit zuträglichſte aller Münchner Biere, 5 ehle 

1 ſtets friſch und in Gebinden aller Größen. 
General ⸗ Vertrieb 

die Provinzen Oft: und Weſtpreußen und Pommern: 


Georg Möller, Danzig, Brodbänkengaſſe 36. 


ni 
＋ 


at 


＋ 


P 


4 


Pferde⸗Lotterie. 


10 complett beſpaunte Equipagen, 


47 Reit⸗ und Wagenpferde 
2443 mittlere — —— . 


Silber- Gewinne, 
Ziehung mama 


unwiderruflich am 23. Mai 1894. 


Looſe à 1 Mark 
ſind zu haben in der 
Expedition 


der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Einen Rohrdachdecker, 


zwei Brettſchneider 


ſucht von ſogleich 


Die Gutsverwaltung 


in Conradſtein. 


Präparanden 1. Lehrer-Heminar 
Prival- und Nachhilfeſtunden 


wie überhaupt 


gediegenen Llemenkarunlerricht. 


Offerten unter F. 8. 34 in 


der 


Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Damen finden in discreten Ange⸗ 


legenheiten Rath und freundl. Aufnahme 
bei Fr. k. Schiebries, Neuer 
Graben Nr. 26a in Königsberg i. Pr. 


Siche zum 2. April eine Wohnung 
mit 3 oder 4 Zimm. wenn mögl- 
mit Garten. Offerten mit eee 
erbitte unter Nr. 47 an die Exp. d 


ee 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 72. 


Um den Kopf! 


7 Kriminalroman von Georg Höcker. 
) —— 


f Nachdruck verboten 

„Hinaus!“ donnerte der Rechtsanwalt und 
wies nach der Thür. 

„Ich gehe ſchon freiwillig,“ meinte der 
Verkommene ſchnippiſch. „Ich werde Papa'n 
auch hübſch grüßen — und nur das Baare 
nicht vergeſſen, aus der Sohnesliebe macht ſich 
der ehrwürdige Alte weniger — hähä!“ 

Damit ging der Bringer ſolch ſchreckvoller 
Neuigkeiten; Arthur Wilſer aber brach, kaum 


daß ſich hinter jenem die Thür geſchloſſen, wie 


vernichtet auf ſeinem Lehnſtuhl nieder. 

Ein Schwindel hatte ihn überkommen, der 
ihm ſchier das Herzblut ſtocken machte. 

-Großer Gott — mein Vater — lebt — 
nun iſt Alles, Alles aus!“ ſtöhnte er endlich, 
belde Hände ger das Angeſicht ſchlagend. 

Lange Zeit hindurch ſaß er unbeweglich, 
wie zur Marmorſtatue erſtarrt da. Nur das 
tleſwehe Slöhnen, welches über ſeine Lippen 
glitt, verrietb den in ihm pulſirenden Sturm 
der Leidenſchaft. Bi 

„Mein Vater lebt!“ ächzte er dann. 

Wie in maßloſer Wuth ballte er die Fäuſte 
und blickte wild um ſich, als ob er ſich auf 
einen unſichtbaren Gegner ſtürzen und dieſen 
zerſchmettern wollte. 


Wie die Fanfaren des jüngſten Gerichts 
tönten ihm nun die Worte in die Ohren, 


welche der Vater ſeiner angebeteten Braut vor⸗ 
bin zu ihm geſprochen hatte; dazwiſchen hinein 
aber gellten die höhniſchen, frechen Aeußerungen 
des Bevollmächtigten jenes Mannes, der ſich 
für ſeinen Vater ausgab. 

Eine innerliche Stimme ſagte es Arthur, 
daß jener verkommene Menſch nicht log: ſein 


Vater lebte! 


Aber was für ein Vater war es, der ihm 
a ſo unvermuthet von den Todten auferſtanden 
war! Nach den Andeutungen ſeines Komplizen 
hatte er den größten Theil ſeines Lebens hinter 
uchthausmauern geſchmachtet! Heimgekehrt 
ar er nur, um ſchmachvolle Erpreſſung an 
ſeinen nächſten Blutsverwandten auszuüben! 
ion erh erhob ſich, ruhelos ſchritt er auf und 
er. 


ia Er war zu ſehr Mann, um ſich haltlos der 


a chtvoll wider ſein Herz leckenden Verzweiflung 


Elbing, den 29. März. 


1894. 
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hinzugeben. Ach, er liebte feine theure Mutter 
über Alles; er wußte es ſchon zu dieſer Stunde, 
daß die ehrwürdige Matrone, ohnehin durch 
Krankheit aller Art leiblich geſchwächt, dieſen 
fürchterlichen Schickſalsſchlag nicht überleben 
würde. Schon in dieſem Angenblicke wußte der 
junge Rechtsanwalt es, daß er alles daran 
ſetzen mußte, um jenen Un ürdigen, der den 
heiligen Vaternamen verunehrte, wieder außer 
Landes zu bringen. j 

Aber wie Stand es mit ſeiner Braut? — 
Ach, immer von neuem kehrten die Worte des 
alten Warnſtorf in ſein Gedächtniß zurück, die 
er vorhin noch mit glücklichem Lächeln anzu⸗ 
bören vermocht und die nun mit der Schwere 
eines vernichtenden Schickſalſchlages ihm an's 
Ohr heranbrauſten. N 

Wie konnte er in Zukunft vor ſeinem 
Schwiegervater beſtehen?! War es nicht ſeine 
Pflicht, dem ſo ſtolz an ſeiner makelreinen Ehre 
hängenden Manne alles ſchonungslos zu künden ? 

Aber was dann ? 

Arthur wußte es, daß im ſelben Augenblicke, 
wo er des verkommenen Baters Heimkunft ent⸗ 
deckte, ihm die heißgellebte Braut, ohne deren 
Beſitz er ſich ſeines Lebens Zukunft garnicht 
mehr vorſtellen konnte, auf ewig verloren war, 
Aber wie nun, wean er ſchwieg? — Wurde er 
dadurch nicht ſelbſt zum Ehrloſen? — Wie nun, 
wenn es ihm zwar jetzt glücklich gelang, den 
Vater außer Landes zu ſchaffen; konnte nicht 
irgend ein Zufall doch den tüctichen Verräther 
ſpielen und ihn vor den Augen des alten 
Patrizlers ehrlos erſcheinen laſſen ? Ja, hatte 
Warnſtorf dann nicht ſogar ein Recht, ihn zu 
verachten? Mußte er nicht als Mann von 
Ehre Ale Als 3 ? 

„0 viele Fragen, jo viele bange, gleich 
jweiichneibigen Schwertern ihm in's Herz 
0 Zweifel! In dem Labyrinth gräßlicher 
Seelenqual, in welches er jo plötzlich gerathen, 
wußte er nur den einen Gedanken klar auszu⸗ 
denken: Schuldlos hatte er ſein Lebensglück 
verloren! Was er „vorhin noch ſo glückbeſeligt 
hejefien — eine unüberbrückbare Kluft trennte 
ihn davon! 

Stunden verſtrichen und Arthur ging noch 
immer mit über der Bruſt gekreuzten Armen im 
Zimmer auf und nieder. Das Bureauperſonal 
atte ſich längſt entfernt; der Diener war ge⸗ 
ommen und hatte im Zimmer die Lampen an⸗ 
gezündet und dann ſeinen Herrn wieder allein 


mit den finſteren Gedanken gelaſſen, die fein 
Hirn zermarterten. 

Immer düſterer wurde der Geſichtsausdruck 
des ruhelos hin und wieder Schreitenden; ein 
vielleicht unheilvoller Entſchluß rang ſich ſichtbar 
von ſeiner Seele los. 

„Es bleibt mir keine Wahl!“ flüſterte der 
junge Rechtsanwalt endlich. „Bevor ich irgend 
einen Entſchluß faſſen kann, muß ich Klarheit 
beſitzen — erſt zu jenem Manne, der es wagen 
darf, ſich meinen Vater zu nennen — und den 
ich, Gott verzeihe mir dieſe Sünde, ſchlimmer 
haſſen muß, als meinen Todfeind — iſt er doch 
der Vernichter meines Glückes!“ 

Er warf, ſich vor den Schreibtiſch ſetzend, 
haſtig einige Zeilen auf ein Blatt Papier und 
kouvertirte dieſe. Dann rief er durch ein Klingel⸗ 
zeichen den Diener ins Zimmer. 

„Dieſen Brief beſorgen Sie ohne Verzug 
nach dem Londhauſe des Herrn Kommerzien⸗ 
raths Warnſtorf!“ ſagte er ſo gelaſſen wie mög⸗ 
lich. „Antwort iſt nicht nöthig.“ 

Dann, als ſich die Thür hinter dem Diener 
geſchloſſen, athmete Arthur tief auf. Er öffnete 
ein Schreibfach des Tiſches uud entnahm dieſem 
einen Revolver, ſowie einen kurzen, breiten in 
einer Ledertaſche ſteckenden Dolch. 

„Zur Vorſicht,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. Man 
kann nicht wiſſen, in welche Falle ich gelockt 
werden ſoll —“ . 

Dann machte er ſich ausgangsfertig, ſeiner 
entſchloſſenen Miene war anzuſehen, daß er die 
Entſcheidung noch am ſelben Abend herbetzu— 
führen beabſichtigte. 


Zweites Kapitel. 

Eine nach Hunderten zählende Menſchen⸗ 
menge hatte ſich vor dem Hauſe Bergſtraße 
Nr. 146 angeſtaut und ſtarrte mit neugierigen, 
ſcheuen Blicken auf das von mehreren Schutz⸗ 
leuten bewachte Eingangsthor, obwohl ſich weder 
dieſes noch das ganze Gebäude auch nicht im 
Geringſten von den Miethskaſernen unterſchled, 
die ſich ringsum erhoben und der ohnehin nur 
ſchmalen Straße einen engbrüſtigen Charakter 
verliehen. 5 

Eben fuhr ein geſchloſſener Wagen vor dem 

auſe an. Nur widerwillig und unter dem 
gewaltſamen Drucke der Poltziſten wich die 
Menge zurück, um den Inſaſſen des Geſährts 
deſſen Verlaſſen zu geſtatten. 

Ein kleiner, hagerer Herr, der ein angehen⸗ 
der Fünfziger ſein mochte, ſprang zuerſt leicht⸗ 
füßig aus dem Wagen, ihm folgten noch 
mehrere Herren, unter dieſen ein hagerer, un⸗ 
anſehnlicher Mann in noch jüngeren Jahren 
mit ausdrucksloſem Geſicht, in welchem nur die 
ewig beweglichen, wie immer auf der Suche 
begriffenen Augen bemerkenswerth erſchienen. 

Die Schutzleute grüßten militäriſch, einer 
von ihnen öffnete zuvorkommend das Hausthor. 

Die gaffende Menge reckte die Hälſe, um 
während des Eintritts der Gerichtskommiſſien 
womöglich etwas zu erſpähen. 


Aber es gag 


nichts zu ſehen. Einige Hausbewohner ſtanden 
im Flur bei einander und fuhren beim Eintritt 
der Herren ſcheu zur Seite. Dann ſchloß ſich 
das Thor wieder und die Menge verlieh ihrer 
Enttäuſchung in unmuthigem Murren Ausdruck. 

Achtlos wollte der Unterſuchungsrichter, 
eben jener kleine hagere Herr, deſſen klug⸗ und 
ſtrengblickende Augen durch blitzende, goldum⸗ 
ränderte Brillengläſer halb beſchattet wurden, 
an der ſich an die Wand drückenden Weiber⸗ 
gruppe vorüberſchreiten, auf halbem Wege aber 
beſann er ſich und blieb ſtehen. 

Sein Blick fiel auf eine robuſte, unterſetzte 
Frau, welche augenſcheinlich bisher das Wort 
geführt hatte und nun im Gegenſatz zu ihren 
Gefährtinnen mit einer gewiſſen überlegenen 
Würde dreinſchaute. 

Der in der Nähe ſtehende Schutzmann 
mochte den fragenden Blick des Beamten ver⸗ 
ſtanden haben, er deutete auf die Frau. 

„Das iſt die Vicewirthin“, ſagte er dabei 
erläuternd. 

Der Unterſuchungsrichter nickte unmerklich 
mit dem Kopfe. 

„Sie haben zuerſt Anzeige von dem ge⸗ 
ſchehenen Verbrechen gemacht?“ fragte er dann 
die mit unter der Schürze verborgen gehaltenen 
Händen Nähertretende. 

Dieſe Inigte. „Ich lief gleich aufs Revier“, 
beftätigte fie mit großer Zungengeläufiakeit 
— „die Füße wollten mich ja vor Schreck kaum 
tragen — — aber die icht — — und — 
— ſo'n Verbrechen — — es iſt die Möglich⸗ 
keit — — in ſo'n anſtändiges Haus — — 
rein nicht zu glauben!“ 

„Wann entdeckten Sie das Verbrechen?“ 
forſchte der Unterſuchungsrichter, fie barſch 
unterbrechend. 3 

„Es mag drei Stunden her fein”, berichtete 
die Frau. „Herr Wllſer iſt nämlich die Pünkt⸗ 
lichkeit ſelbſt geweſen — — jeden Morgen um 
ſieben Uhr holte er ſich fein Töpfchen Milch 
von mir, das mußte ich ihm immer vom Händ⸗ 
ler mitfaufen — — dann mußte ich ihm auch 
warmes Raſirwaſſer bereithalten — — der alte 
Herr war noch ſehr eigen, er hielt was auf 
ſich — — und um zehn Uhr ging er tagtäglich 
aus, da mochte das ſchlimmſte Wetter jein”. 

„Vermuthlich fiel es Ihnen auf, daß Wilſer 
heute früh ſeinen Gewohnheiten untreu wurde Ye 
forjchte der Unterſuchungsrichter ungeduldig. 

„Ganz Recht! Ich wartete bis um 
neun Uhr, dann faßte ich mir ein Herz und 
wollte nachſehen — — ich ſtieg die vier Treppen 
und dachte ſchon, der Schlag ſoll mich treffen, 
als ich die Flurthür offen ſtehen jab, die au 
Herrn Wilſers Wohnung führt — — der ſt 
nämlich ein ſehr eigener Herr, gewaltig miß⸗ 
trauiſch, ſo nobel er auf der andern Seite ge⸗ 
weſen iſt — — beim Einzug hat er ſich gleich 
ein beſonderes Schloß an der Vorſaalthür ans 
bringen laſſen.“ 5 

„Wie lange wohnte er ſchon im Hauſe? 
fragte der Richter. 


„Erſt drei Monate,“ lautete die Antwort. 
„Aber er hatte ſeine Ordnung gleich vom 
erſten Tage an und an der hielt er feſt. 

„Wiſſen Sie, wo Wilſer früher wohnte?“ 
forſchte der Unterſuchungsrichter. 

„Er iſt von außerhalb gekommen — — ich 
weiß es aus feinen Anmeldepapieren,“ beeilte 
ſich die Vicewirthin zu erwidern. „Er hat 
noch heute Schererel wegen ſeinen Papieren m 
die find nicht in Ordnung — die Polizei iſt ja 
ſehr genau. — — " 

„Sie traten nun in die Wohnung,“ untere 
brach der Beamte ihren Redefluß, „und da 
fanden Sie den Todten?“ 

Die Vicewirthin ſchlug die Hände zuſammen 
und ſtöhnte. 

a „Du meine Güte, ſo'n Anblick vergeſſe ich 
nicht, und wenn ich tauſend Jahre alt werde!“ 
ſtammelte fi. „In der Wohnſtube lag der 
gute Herr auf der Diele — — das Blut 
ſchwamm fo rings um ihn — — mauſetodt 
war er, das ſah man gleich auf den erſten 
Blick — — na, ich bin nicht ſchlecht erſchrocken 
— — ich fing zu ſchreien an und lief, was 
itctch konnte, die Treppe hinunter!“ R 
3 „So iſt's, wie die Schmidt'n ſagte,“ betätigte 
eine der anderen Frauen, zaghaft näher tretend. 
„Ich fegte gerade meine Flurtreppe — — da 
kom ſie die Treppe hinunter, bleich wie der 
Tod — — ach Du meine Güte, ſo ſchrie ſie 
ein über's andere Mal — — dem alten Wilſer 
haben ſie den Hals abgeſchnitten — — und 
Dann lief ſie mit mir zur Polizei.” 
5 Der Unterſuchungsrichter nickte nur mit dem 
Kopfe, er wendete ſich an einen Polizeilleutenant, 
3 die Treppe hinunterkam und höflichſt 
N rüßte. } 
„Sie begaben ſich nach erſtatteter Meldung 
ſofort an den Thatort?“ fragte er. 

„Ich ließ das Haus ſofort beſetzen und ab⸗ 
ſperren,“ berichtete der Offizter. „In der 
Wohnung oben iſt alles unverändert geblieben, 
wie ich es angetroffen habe. N 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte der Beamte und 
begann ohne Weiteres die aum, Wi ke Bi 

Seine Begleiter folgten ihm, on 
ihnen, der Mann mit dem unſcheinbaren Geſicht 
Fi den — 9 meine Augen hielt ſich 
noch bei der Vicewirthin auf. 5 

„Kommen Sie mit,“ ſagte er in flüſterndem 


Tone. 
i „Nicht um eine Million!“ zeterte die Frau. 
„Ich kann keinen Todten ſehen — — von dem 


ſchrecklichen Anblick träume ich ohnehin Tag und 
Nacht!“ 


„Kommen Sie mit, es iſt nöthig!“ ſagte 
der Mann darauf und es lag ein ſolch ſchnei⸗ 
ender Befehlston in feiner Stimme und jein 
lick hatte etwas derart gebietendes an ſich, daß 
Frau Schmidt ihm ohne weiteres folgte, obwohl 
Ye, ibren umſtehenden vertrauten Freundinnen 
HE tagtäglich erklärte, ihr könne kein Mann 
Ehebntren und am allerwenigſten ihr eigener 
beherr, 


„Der Unterſuchungsrichter nahm immer 
während des Hinaufſteigens zwei Stufen auf 
einmal, ſo daß ſeine Begleiter Mühe hatten, 
gleichen Schritt mit ihm zu halten. Durch die 
ſpaltbreit geöffneten Vorſaalthüren der ver⸗ 
ſchiedenen Stockwerke, an welchen ſie der Weg 
vorüberführte, ſtarrten neugierige Geſichter, die 
alsbald verſchwanden, auf ſie. 

Die rechte Flurthür des vierten Stockwerks 
war weitgeöffnet und in ihrem Rahmen ſtand ein 
Schutzmann, der bei Annäherung der Gerichts⸗ 
kommiſſion haſtig bei Seite trat. 

Auch die Nebenthür war ein wenig geöffnet 
und eine ſchwarzäugige Frau lugte durch dieſelbe 
auf die Ankommenden. Dann, als der Unter⸗ 
ſuchungsrichter mit ſeinen Begleitern in die 
Nachbarwohnung eingetreten war und nur noch 
Frau Schmidt mit ihrem Begleiter die Treppen 
hinaufkeuchte, trat die noch junge, zierliche Frau 
auf den Flur heraus, unfähig ihre Neugierde 
länger zurückzuhalten. 

Der Poltziſt wollte ſie zurückhalten, aber 
auf einen Wink des in Civil befindlichen Be⸗ 
gleiters der Vſcewirthin wich er von neuem 
reſpektvoll zurück. 

„Sie find die Flurnachbarin?“ wendete ſich 
erſterer an die Frau. 

„Zu dienen; aber wir unterhielten keinen 
Verkehr mit Herrn Wilſer.“ 

„Das macht nichts, kommen Sie nur mit 
— wir werden Ihre Ausſage unter Umſtänden 
ge! Huchen.“ 

Trotz ihrer großen Neugierde folgten beide 
Frauen nur zögernd ſeiner Aufforderung. 

„Die Wohnung iſt von Niemand mehr be⸗ 
treten worden?“ fragte er während des Vorbei⸗ 
gehens den Schutzmann. 

„Nein, Herr Kommiſſar,“ lautete die Ant⸗ 
wort. „Der Herr Lieutenant befahl ausdrücklich, 
Niemanden paſſiren zu laſſen.“ 

Kommiſſar Wachtel nickte nur leichthin mit 
dem Kopfe; dann trat er in den nur ſchmalen, 


dunklen Korridor ein, von dem aus nur zwei 


einander gegenüber befindliche Thüren mündeten, 
die beide offen ſtanden. Eine führte in die 
Küche, die indeſſen jeglicher Einrichtung ent⸗ 
behrte, ein Zeichen, daß ſie der Wohnungsin⸗ 
haber nicht benützt hatte. 

(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
„ Einen Blick in das Leben 
einer wahrhaften Fatinitza wird, wie 
der „B. B. C.“ ſchreibt, nächſtens ein 
Prozeß vor dem Berliner Amtsgericht ge⸗ 
ſtatten. Im Jahre 1892 verſchwand plötzlich 
aus dem Haufe ihres Gatten, des Rentiers 
und Hauseigenthümers F. in der Königsſtadt, 
die 26jährige Frau Emilie F. und mit ihr 
zugleich ein Student der Medizin, deſſen 
Eltern mit dem oben erwähnten Ehepaar 


ſehr befreundet waren. Die Spur der beiden 
Flüchtigen wies nach Paris, von woher vier 
Monate ſpäter der junge Student zurück⸗ 
kehrte, um ſich dem beleidigten Ehemann zu 
ſtellen. Der reuige Sünder vermochte Herrn 
F. nur anzugeben, daß er nicht wiſſe, wo 
deſſen Gattin gegenwärtig weile. Sie ſei 
eines Tages aus dem Hotel unter Mitnahme 
aller Werthſachen und des größten Theiles 
der Baarſchaft verſchwunden, wie er annahm. 
in der Geſellſchaft eines deutſchen Schau⸗ 
ſpielers, der nach New Jork engagirt ſei. 
— Herr F. mußte ſich mit dieſer Auskunft 
zufrieden geben und lebte einſam in ſeinem 
behaglichen Heim, bis er vor wenigen Wochen 
ſeine „durchgebrannte Gattin“ auf recht 
ſonderbare Weiſe „zurückentführte.“ Herr F. 
befand ſich im Februar einer Erbſchafts⸗ 
regulirung halber in Hamburg, als ihm im 
Korridor des Hotels eine Dame entgegen⸗ 
trat, die den Hausbeſitzer ſcharf fixirte und 
dann mit den Worten: „Habe ich Dich 
wieder, geliebter Otto!“ dem Ueberraſchten 
in die Arme ſank. Die elegant gekleidete 
Dame war ſeine ehemalige Frau; ſie erzählte 
ihm, daß ſie als Repräſentantin mit einem 
reichen Amerikaner und deſſen ſechsjährigem 
Töchterchen auf der Reiſe nach der Schweiz 
begriffen ſei, und daß fie nun nach dieſer 
Begegnung die Stellung aufgeben und mit 
dem Gatten in die Heimath zurückkehren 
wolle. Beide verließen umgehend das Hotel 
und kehrten nach Berlin zurück, nachdem 
Herr F. den „Brotherrn“ ſeiner Frau von 
der „Entführung“ brieflich benachrichtigt 

hatte. Damit ſcheint der Amerikaner, aus 
welchen Gründen wiſſen wir nicht, jedoch 
nicht einverſtanden zu ſein und behauptet, 
ſeiner Repräſentantin im Laufe der letzten 
18 Monate außer ihrem Gehalt für Toilette, 
Deckung von Schulden ꝛc. eine Summe von 
5000 Dollars zur Verfügung geſtellt zu 
haben. Dieſe Unkoſten will der im Uebrigen 
ſo nachſichtige Gatte nicht zahlen, und des⸗ 
halb ift durch einen Rechtsanwalt Klage er⸗ 
hoben worden. 

— Ueber das heutige deutſche 
Schauſpiel. Klaſſen⸗Aufſatz von Carlchen 
Mießnick. („Kladderadatſch“.) Ein Luſtſpiel 
iſt, wo man in einem fort lachen muß, was 
die alten Griechen das „heilige Lachen“ 
nannten, ein Trauerſpiel iſt, wo man der 
Bildung wegen mitgenommen wird. Die 
beſten deutſchen Luſtſpiele werden von den 
Franzoſen und Engländern geſchrieben, 
namentlich „Charley's Tante“. Wer ſich bei 
dieſer nicht vor Lachen ausſchüttet, ſagt 
Papa, der hat überhaupt nichts auszuſchütten. 


Wir haben uns aber alle ausgeſchüttet. Der 
Direktor von Charley's Tante heißt „Ernſt“, 
iſt aber ſchon mehr Aujuſt. Er verdient viel 
Geld damit, weil ſchon Schiller ſagt: „Dem 
Verdienſte ſeine Krone“. Eine Krone iſt 
gleich 20 Mark. Außer „Charley's 
Tante“ giebt es noch ein deutſches Luſtſpiel, 
das heißt: „Der Talisman“, von „Ludwig 
von der Fulda.“ Es fällt aber ſchon mehr 
ins Klaſſiſche und iſt aus dieſem Grunde 
ellenweiſe langweilig wie z. B. die lateini⸗ 
chen Klaſſiker; dieſe aber doch noch mehr. 
Darin kommt ein König vor, welcher keine 
Hoſen an hat, aber doch ein König bleibt, 
weil er die Krone aufbehalten hat. Der 
König hat keine Hoſen an, die Tante aber 
hat welche an; das iſt der Haupt⸗Unterſchied 
zwiſchen dem Talisman und der Tonte. 
Wenn die Tante ſich in ihre Kleider ver⸗ 
wickelt, daß die Holen 'rausgucken, nennt 
man dies eine „dramatiſche Verwickelung“, 
und es iſt immer ſehr lächerlich. — Was 
eigentlich ein „Talisman“ iſt, ſteht in dem 
Stücke nicht ordentlich drin. Papa ſagt, ich 
wäre einer, wenn ich nach Tertia verſetzt 
würde. Es iſt nicht wahr, daß Ludwig von 
der Fulda zu dem „Talisman“ noch eine 
„Talisfrau“ ſchreiben will, die auch keine 
Hoſen an hat, weil er den Schillerpreis nun 
doch nicht mehr kriegt. Ich kriege auch nie 
eine Prämie. Einen Orden bekommt man: 
1) Für Patriotismus; 2) für Blödſinn. 
Nämlich wenn es luſtig iſt, braucht es nur 
blödſinnig zu fein, wenn es aber traurig ift, 
muß es auch patriotiſch ſein. Man bekommt 


den Orden aber nicht aus eigenem Recht, 


ſondern ohne all unſer Verdienſt und 
Würdigkeit. Wenn ich ſo groß Be 
würde 


Papa und lätte noch keinen Orden, 
i 


el 5 ; 
(Hier bricht der Aufſatz leider ab, weil 
es „voll“ ſchlug und der Lehrer die Hefte 
einſammelte.) x 
” Boshaft. „Ihre Tochter, Frau Kom⸗ 
merzienrath, bat ja auch in der geſtrigen Abend⸗ 
unterhaltung geſungen! Die muſikaliſche Be⸗ 
gabung iſt wohl ein Erbfehler in Ihrer 
Famlille?“ 5 
In der Barbierſtube. Lieutenant (dem 
der Bardierjunge Selfenſchaum an die Naſe 
bringt): „Aeh, ſcheußlich — haben wohl Seifer⸗ 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
n Elbing. 8 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


Nr. 72. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 29. März 1894. 
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Die XV. Große Pferde⸗Verlooſung 
zu Inowrazlaw gelangt am 9. Mai 
d. J zur Entjeheidung. Für den ganzen 
Umfang des Königreichs Preußen und 
in anderen deutſchen Staaten conceſſionirt, 
bietet fie ſeht werthvolle Gewinne, u. A. 
1 elegante Equipage mit 4 Pferden und 
vollſtändigem Geſchirr im Werthe von 
10,000 Mark, 1 Equipage mit 2 
Pferden und vollſtändigem Geſchirr im 
Werthe von 5000 Mark, 1 Equipage 
mit 2 Juckern und vollſtändigem Geſchirr 
im Werthe von 2000 Mark, außerdem 
30 edle Reit⸗ und Wagenpferde ze. ꝛec. 
Der Preis des Looſes beträgt nur 
1 Mark; mit dem General-Debit iſt das 
Bonkhaus A. Molling in Hannover 
beauftragt worden. 


Kirchliche Anzeigen. 


& Gottes dienſt 
in der Baptisten Gemeinde. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 


ꝗ3]Vv0̊y/ e STREITEN 
Veltausſtellung in Aulwerpen. 

Wer in Antwerpen eine Stelle, Ver⸗ 
bindungen, Abſatz für feine Waaren ꝛc. 
ſucht, der annoncire in dem daſelbſt er⸗ 
ſcheinenden, Antwerpener Anzeiger“, 
der an ſämmtliche beſſeren Reſtaurants, 
Cafés, Hotels ꝛc. in Antwerpen regel- 
mäßig verſandt wird. Anzeigen 16 Pf. 
pro 4geſpaltene Zeile (ca. 26 Buchſtaben). 
Alle Anfragen ꝛc. ſind ausſchließlich zu 
richten an das Annoncen - Bureau 
Union in Antwerpen. 


Re 
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Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


9 * 
Schmiedeſtr. Simon Zwei | Schmiedeſtr. N 
H 18. — 9 18. 4 
* — U 
7 Cuchhandlung — Herren⸗Angſtattungsgeſchüft. > 
J Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten⸗Stoſſen.? 
7 Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 7 
+ bei billigſter Preisnotirung + 
0 
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Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um meine Beſtände von Sommer⸗ und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 
zieher⸗Stoffen, ſowie Regenſchirme, ff. Damen⸗Unterkleidern, Friſaden, 
Moltongs, Creps, Cravatten, Reiſedecken, fertigen Havelocks jo ſchnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Adalbert Meyer, Alter Markt 48. 


J. G. Jetzlaff 


Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 
empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Fagons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Künſtliche Zähne 


Plombiren ꝛe. 


unter mehrjähriger 
Garantie, 


Adolf Bukau, ,“ 


in der Nähe des neuen Rathhauſes. EBEN 


Heſhifts⸗Alzeiget der „Altptenßiſcen Zeitung“ 
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M. Dieckert, 


Conſitüren⸗, Chocoladen⸗ und Zuckerwanren⸗Fabrik 
empfiehlt ſeine Fabrikate in reichſter Auswahl. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen- und Weisswaaren- Ausverkauf 
— wegen Aufgabe dieser Artikeln 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 


Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 
Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer ꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 
n Riesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt⸗, — und Holzeement⸗Fabrit, 
anzig. 

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 

Ib 


Wermke'sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar. pflüge, 
Erdschaufeln, Zubehörthelle etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 
Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu- 

maschinen empfiehlt 


Erich Müller. 


S Maschinengeschäft: Holländer Chaussee. 


Ventzki's Pat.-Normalpflug. 


EEE FREIEN rar ie 


Die Stenerborlagen 
(Weinftener, Tabakſteuer ꝛc.) wer⸗ 
den im nächſten Quartal den Reichs⸗ 
tag beſchäftigen. 

Wer über das Schickſal dieſer Vor⸗ 
lagen, ſowie über alle anderen Fragen 


der inneren Politik ſchnell und zuver⸗. 


läſſig unterrichtet ſein will, leſe die 


f K cc 

„Treiſinnige Zeitung“, 
begründet von Eugen Richter, 
welche ſchon mit den Abendzügen den 
vollſtändigen Parlaments⸗Bericht 
des Tages, ſowie alle Neuigkeiten, 


die in Berlin bis 7 Uhr Abends be⸗ 


kannt werden, verſendet. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſiunige Zeitung“ (Nr. 
2352 der Poſtzeitungsliſte) 

2 pro II. Quartal 1894 
für 3 Mark 60 Pfennig. 

Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Poſtquittung an die 
Expedition, Berlin 8 W., Zimmerſtr. 8, 
die noch im März erſcheinenden Aus⸗ 
gaben, ſowie den Anfang des hochinter⸗ 
eſſanten Romans „Wildfängers 
Traut“ von L. Linden gratis. 


Marienburger 


Silber⸗Lotterie. 


Hauptgewinn i. W. 500 Mark. 
Nur Silberſachen, 
deren Werth auf Wunſch 
mit 90 % auch in baar gezahlt wird. 
Ziehung am 1. Mai 1894. 
Looſe a 1,00 Mark 
ſind zu haben in der 
Expedition 
der „Altpreußziſchen Zeitung“. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 

in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Gefhäfts- Anzeiger der „Altpreußiſchen Zeitung“ 


Nuge Ale. Mrozek. 
Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 
» größtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Budskins, Cheviols, Kammgarnen, Palelotſtoffen. 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 


nnnlonnnnnnnnnnnnnnnannnannnnn 
Trockene Maler⸗ u. Maurer: 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Siaesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Sypezialität: Streichfertige Oelfarben. 


J. S. Blaassen 
8. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Tricotagen⸗ Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


Augustin Riebe, 


No. 53, Alter Markt No. 53, 
empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfénidewaaren. 
Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


giſcherſtraße 33. M. Ruddies, ziseitzane 33. 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial⸗ und Fabrik⸗Geſchäft für 
Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 


Größtes Wollwaaren⸗Lager. 


— Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. —.— 
1 K ͤ 


5 Farben⸗Handlung ö 
Richard Wiebe, Elbing, 
5 Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
billigs t. 


| 


NeueMusikZeitune 


iitastr.Panilienblattın. Biogr. Novellen, belohr-Aufsätzenn Pratiabeilaren: 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik ete. Preis 1 4 10 jährl) 
Prohe-Nru. gratis u. franko d. jede Buch- u. Musikalh. U. F. Verleger Carl Grüninger, Stuttgart. 


Königsberger Pferde- Colkerit. 
f 10 10 Equipagen: 


— 1 elegante Doppel- Kaleſche mit einem 
pl. beſpaunte Eguipagen, 


ki 


Viererzug beipannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden be⸗ 


darunter ſpannt, 
eine Aſpännige, 1 Halbwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
ferner 1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 


1 Jagdwagen 2jpännig, 

1 Herren: Phaöton 2 „ 

1 Parkwagen 2 

1 Americain, 

1 Ponny⸗Geſpann, 

1 Selbſtkutſchirer, 

alle complett geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Oſtpreußiſche Luxus⸗ 

und Gebrauchspferde. 
Ferner 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


ERASSaeVe 


A 


edelſte Oftpreufiiche 
Reit⸗ und Wagenpferde 


(uſammen 72 Pferde) 
ſind die 


Hanpt⸗Gewinne SE 
der diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗ Lotterie. 
Pie Ziehung Silber-Gewinne, 
unwiderruflich am 23. Mai 1894.] zuſammen 2500 Gewinne. 
Looſe à 1 Mark, 

Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte incl. Porto 23 Pf., empfiehlt und verſendet 
die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


